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sieht die Wurzel 
WIE EINE ALRAUNE [07 2.11 7-237-7,8:1 177,72 
der Welt aus, die im Flugzevg aus Tokio kam, 
und die jetzt von der jüngsten STERN-Vertre- 
terin der „Internationaien Gartenbauausstel- 
lung” in Hamburg übergeben wurde. {s. 5. 40) 











lische Pfad; 

Hecke, die 

& inLondon ve 

\\ F John überz 





der Notwei 


Ba r nu " nahmen un 
Hildebrandts Heim bei Hohne in Niedersachsen sah rd \ x vernie_ \ PS.3 


zuerst schlimm aus. Aber sie hatten keine Schulden - ZN = ae! “ En 1 





und wieder ein wegjg eigenes Land. Als die Deutsche 
Erdölgesellschaft in der Gegend bohrte, wurde Wilhelm 
Hildebrandt Bohrarbeiter. Sein Gehalt legte er in der 
Landwirtschaft an. Nachts bestellte er sein kümmer- 
liches Feld. Die ganze Familie mußte ihm helfen 


Auf Sand und 
Oel gebaut 


Als der Landwirt Wilhelm Hildebrandt sich 

1945 aus französischer Gefangenschaft nach 

Niedersachsen entlassen lief, fand er wenig- 

stens Arbeit. Er wurde Knecht und bekam im 

Monat 45 DM. Ein Jahr später holte er seine 

Frau und drei Kinder aus der Ostzone. Er 

wollte wieder eigenen Boden unter den Füßen 

haben und kaufte sich zwei Morgen Land auf 

Raten. Es war kein Boden, wie er ihn von 

Pommern gewöhnt war, sondern zu 50 Prozent 

Odland. Eine kleine Holzbude baute er für 

seine Familie, eher ein Stall, aber man war 

zu Hause. Die Hildebrandts kennen nur Arbeit, 
man spielt nicht im Fußballtoto und versucht 
sein Glück nicht. Und zu ihnen kam das Glück. 

Über Nacht und ohne daf sie auch nur einen 

Handschlag dafür zu tun brauchten. Die Deutsche ' 

Erdölgesellschaft begann in der Gegend zu Geld brachten die Bohrtürme ins Haus. | E E23 7 

bohren und wurde 97 Meter von seinem Grund- Der Vertrag mit der Gemeinde besagt, : Ba | Pi; 

er ven un Förderung stehen Hilde- daß jedem Hausbewohner 100 m im 

brandt vierteljährlich 3000 DM an Förderzins zu. Umkreis der Ölauell in Be: 

Er legt das Geld in der Landwirtschaft an. yon der Fr n ar em Pos Nur Privilegierte durften bisher durch dieses Tor schreiten, das zu den Gärten des Abdin-Palastes 
führt. Jetzt hat die ägyptische Regierung die Gartenanlagen für das Publikum freigegeben. Tausende 
strömten. an den ersten Tagen ins Stadtzentrum Kairos zum Palast ihres Exkönigs und lustwandelten 
auf den Fußstapfen Faruks zwischen den Skulpturen nackter Damen über verschlungene Pfade 
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Gleich an der Quelle steht Hildebrandts neues Haus (rechts). Die Grundmauern hat er selbst Abgeklun ; ; Ich fra P ied die franzö 

f . eh . gen ist Margaret Trumans Leidenschaft ge Feron, entschied die [ranz! 
gebaut. Der Reichtum aus der Erde hat ihn nicht übermütig gemacht. Er baut weiter auf dem fürs Singen. Sie beschloß, in die Fußtapfen ihres Vaters sische Filmschauspielerin Andree Debar, die in 
Sand seines Ödlandes. Inzwischen gehören ihm 40 Morgen, die er mit seinem neuen Trecker Harry, des bisherigen US-Präsidenten, zu treten und einem Film über Evita Peron die Hauptrolle 
allein bearbeitet. Der Bauer, der ihm das Land im Umkreis der Bohrquelle „Hohne 8“ verkauft Politikerin zu werden. Sie möchte sich als Kandidatin spielen soll. Das Einverständnis des argent" „Jerus 
hat, neidet dem fleißigen Flüchtling das Geld nicht. Auch auf seinem Grund und Boden ist die für den Kongreß-Sitz im Staate Missouri aufstellen nischen Staatschefs will sie persönlich einholen häuser u 
Deutsche Erdölgesellschaft fündig geworden und zahlt ihm den Förderzins FOTOS: LEHRLE lassen. Mit einem artigen Knicks verabschiedete Miss und macht sich mit Evitas Biographie „Der Sin! heiligen 


Margaret sich von den Verehrern ihrer musischen Kunst meines Lebens‘‘ auf den Weg nach Buenos Aires 
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Als Heckenschütze betätigte sich der eng- 
lische Pfadfinder John Jackson an der verwilderten 
Hecke, die den Garten der sowjetischen Botschaft 
inLondon vor ungebetenen Besuchern schützen soll. 
John überzeugte die russischen Diplomaten von 
der Notwendigkeit dieser einschneidenden Maß- 
nahmen und kassierte drei Mark für seine Arbeit 
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Mit 12 Jahren Mutter von zwei je vier Pfund sc 
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Die ganze Familie Chaplin verzichtet dan- 
kend auf die USA-Staatsbürgerschaft. Charly Chap- 
lin übergab den Beamten des amerikanischen 
Außenministeriums in Genf seine Einreisepapiere 
und gilt jetzt als in USA ansässiger Ausländer. 
Vor seinem Europatrip hatte man ihm in Amerika 


Sympathien für den Kommunismus vorgeworfen 
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hweren gesunden Knaben wurde Mrs. Myrtie 


Brummett aus Russellville in Kentucky. Ihr Ehemann William ist 22 Jahre alt, er flog sofort nach Hause 
vom Korea-Kriegsschauplatz und wiegt nun hier in seinen Armen den Segen seiner jungen Ehe am Bett 
der jüngsten Mutter Nordamerikas. „Wenn die Zwillinge aus der Schule kommen, ist ihre Mutter erst 
dreißig Jahre alt“, sagt der stolze Vater, „das wird dann keiner ihrer Kameraden aufzuweisen haben“ 
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„Jerusalem, du hohe Stadt‘ - aufgebaut vor den Toren Hollywoods. Die weißen Hoch- 
Pan und die stählernen Türme des zwanzigsten Jahrhunderts ragen zwar über die Mauern der 
!ligen Stadt, aber auf der Leinwand ist das nachher nicht zu sehen. „Das Gewand des Erlösers“ 
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Mit einer Umarmung in Handfesseln verabschiedet sich der fünffache Mörder von seiner 
Braut. Fred McManus, 18 Jahre alt, wollte die 16jährige Diane Wegeland heiraten. Dazu brauchte er 
Geld. Kaltblütig erschoß er innerhalb weniger Tage fünf Menschen und erbeutete dabei 87 Dollar. 
Diane blieb bei ihm, bis er gefesselt in ein New Yorker Untersuchungsgefängnis geführt wurde 
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wird gerade gedreht, nach dem gleichnamigen Roman von Lloyd C. Douglas. Und für die Szene, in 
der Christus sein Kreuz nach Golgatha trägt, wurde das Stadttor naturgetreu bis auf den letzten Stein 
auf dem Filmgelände nachgebaut. Das ist immer noch billiger, als eine Fahrt in das gelobte Land 
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Die politische Welt außerhalb der Sowjetunion zerbricht sich 
seit Wochen vergeblich den Kopf: Kämpft 
anderen Genossen um die Macht! Wird es einem der Partei- 
leute gelingen, der echte Nachfolger des „großen“ Stalin zu 
werden! Oder haben sie dort drüben schon die politische 
Konzeption der Generallinie. Stalins über Bord geworfen! 
Ist es den Männern -im Kremi wirklich Ernst mit ihren letzten 
Friedensfühlern! Gibt es Anzeichen, daf die Sowjets auf die 
Weltrevolution verzichten?! Selbst beste Kenner der Sowijet- 
union und des Bolschewismus geraten heute bei politischen 
Voraussagen ins Schwimmen. Die Antwort auf all diese 
Fragen ist schon lange gegeben: Stalin selber diktierte 
sein politisches Testament seinem Sekretär Poskrebyschew in 
die Maschine. Diesen seinen letzten Willen respektieren alle 
Mitglieder des Zentralkomitees der KP (SU) und führen ihn 
sklavisch genau durch. Der einsame Alte im Kremi wuhte 
genau, was er tat: Von seinen möglichen Nachfolgern besafı 
nicht einer sein Format — deshalb sollen sie nach seinem 
Tode auf gefährliche Experimente, die sie nicht mit allen 
Konsequenzen beherrschen können, vorläufig verzichten. Sie 
sollen abwarten, bis die fest erwarteten Verfallserscheinungen 
im „kapitalistischen Sektor" den Endsieg des Bolschewismus 
unausbleiblich machen. Sie sollen weiterführen, was Stalin 
geplant hat — nur ausbauen und festigen, was er schuf —, 
alles weitere rollt dann automatisch nach den „ehernen 
Gesetzen des historischen Materialismus und der marxistisch- 
leninistischen Lehre* ab. Am Ende winkt die Belohnung: 
Der Sieg der Weltrevolution. — Die „Tägliche Rundschau”, 
das offizielle Presseorgan der russischen Kontrolleure in der 
Sowjetzone, lief die Katze bald aus dem Sack, als sie daran 
erinnerte, wie Lenin 1917 in Brest-Litowsk seinen Frieden mit 
den Deutschen machte: „Lenin gab uns damals ein klassisches 
Beispiel der Anpassungsfähigkeit marxistischer Strategie und 
Taktik. Er lehrte uns, daf Rückzüge notwendig sind, wenn der 
Gegner im Moment zu stark ist. Nur so gewinnt man neue 
Kräfte zu neuem Angriff...” Es ist der Geist Lenins, der aus 
Stalins Testament spricht. Die Neuen haben ihn verstanden. 
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„Genossen! Wir haben im Arbeits- Genossen Stalin. Es unterliegt da- 


Zweifel, 


Malenkow mit den’ 








DER STERN veröffentlicht als erste desische 
Zeitschrift das politische Testament Stalins. 


DAS ISTDER 
WORTLAUT: 


Is vollen Erfolg unseres Nachkriegs- 

Fünfjahresplans können wir zweifel- 

los eine dauerhafte Festigung unserer 

wirtschaftlichen ° Lage feststellen. 
Diese Tatsache zog auch die Festigung der 
politischen Grundlage der Sowjetmacht 
nach sich und machte sie unerschütterlich. 
Es besteht keinerlei Gefahr, da mein Tod 
zu irgendwelchen inneren Schwierigkeiten 
führen wird. Das Land hat die Sowjetmacht 
als seine nationale Regierungsform 
angenommen. Es bleibt jetzt nur noch übrig, 
unsere Politik so fortzusetzen, dah das Land 
die Sowjetmacht auch als sozialisti- 
sche Regierung anerkennt.” 


DIE SOZIALE UNGLEICHHEIT IN DER SU 

Die jüngste Diskussion über Fragen der 
Volkswirtschaft innerhalb des Sozialismus 
hat ohne jeden Zweifel gezeigt, daf wir 
diese Anerkennung noch nicht ge- 
ftunden haben. Dabei bleibt dies aber 
unerläßlich, wenn wir die Gefahr einer 
Umwandlung unserer sozialistischen Regie- 
rungsform in ein Instrument der Restaurie- 
rung zum Kapitalismus vermeiden wollen. 

Man muß ernsthaft alle Möglichkeiten zur 
völligen Beseitigung der sozialen Ungleich- 
heit im Verlaufe von höchstens drei Fünf- 
jahresplänen verwirklichen. Die Reallöhne 
der am wenigsten privilegierten Gruppen 
der Bürger unseres Landes müssen allmäh- 
lich, aber ständig gehoben werden. im 
gleichen Maße muß es gelingen, die Arbeits- 
zeit zu verkürzen, damit die besten Ele- 
mente unserer Werktätigen die Möglichkeit 
haben, zu lernen, ihr kulturelles Niveau zu 
heben und Ingenieure, Techniker, Ärzte, 
Dipl.-Landwirte und überhaupt sowjetische 
Intelligenz zu werden. Nur wenn diese 
kulturelle Revolution Erfolg hat, werden es 
die Massen glauben, daß sie in einem 
echten sozialistischen Regime leben und 
daß bald auh der Kommunismus 
zur Wirklichkeit wird. 


GEFAHREN VON SEITEN DER 
HÖCHSTEN KADER 


Wir mußten bei uns die höchsten Kader 
auf Kosten der kulturellen Bedürfnisse der 
breiten Masse bevorzugen. Diese über- 
spitzte Tendenz wurde durch die Forderung 
einer schnellsten Entwicklung zur Industri- 
alisierung erzwungen. Wir haben die füh- 
renden Kader geschaffen, aber die Massen 
sind weit hinter ihnen zurückgeblieben. Die 
Unvermeidlichkeit einer höheren Bezahlung 
der höchsten Kader hat zu der gefährlichen 
Lage geführt, dak das Land in zwei 
Gruppen gespalten ist, die zahlenmähig 
völlig ungleich sind, wobei die zahlenmäßig 
kleinere Gruppe in eine ständig privilegier- 
tere Lage kommt. Man muß auf das 
schnellste die graue Mittelschicht heben, 
sonst entsteht eine ernsthafte politische Ge- 


fahr von seiten der zu einer isolierten Kaste - 


gewordenen höchsten Kader. 


DAS VOLK STREICHELN 
Ich erinnere auch daran, dat im Augen- 
blick die überwiegende Mehrheit unseres 
Landes der Partei gegenüber eine loyale 


Haltung einnimmt und ihre Führerschait in 
der Regierung anerkennt. Es müssen alle 
Maßnahmen durchgeführt werden, die diese 
Loyalität stärken. Wir müssen durch die 
Praxis zeigen, daß unsere Partei die Macht 
nie zum Schaden der Interessen des Landes 
und der Bevölkerung mihbraucht. Ich emp- 
fhle eine ganz großzügige Amnestie, aber 
ohne Übertreibung gegenüber unverbesser- 
lichen feindlichen politischen Elementen. 
Anm.: Stalin sah genau voraus, wie schwad 
die Stellung des von ihm hinterlassenen Kolle- 
giums sein mußte. Als erstes mußte die Bevöl- 
kerung der SU gestreichelt werden. Ein men- 
schenwürdiges Leben für alle, das bisher nur 
eine privilegierte Oberschicht (die höchsten Ka- 
der) genoß, soll nun vorgetäuscht werden. Dazu 
die — allerdings sehr abgeschwäcte — Amne- 
stie der kleineren Sünder, daher die sogenann- 
ten Preissenkungen und die Uberschwemmung 
der Konsumläden mit Waren aus den Satelliten- 
ländern. Alles zu einer Zeit, in der z. B. in der 
Sowijetzone Deutschlands nicht einmal die völlig 
unzureichenden Nahrungsmittelzuteilungen ge- 
deckt werden können! 
Ich empfehle, die praktische Verwirk- 
lichung völliger Freiheit bei den Wahlen 


Die Friedenstaube des Kreml darf wieder flattert. 
So will es das politische Testament Stalins, das 
seinen Nachfolgern äußerste Vorsicht und politische 
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Dieses Testament beweist, daf alle Friedensfühler der Sowjets nichts als taktische Manöver 
sind. Die Konsequenz für Europa lautet: „Ohne Europäische Verteidigung kein Friede!” 


Nachdruck, "auch auszugsweise, nur mit schriftlicher Genehmigung 


für die Lokalverwaltungen zu verbreitern 
und im gleichen Sinne auch allmählich 
bei der Wahl der mittleren und höchsten 
Organe unserer Sowjetregierung die Frei- 
heit zur Wirklichkeit zu machen. Gleichzeitig 
muß die Möglichkeit gegeben sein, die 
Kritik ohne Rücksicht auf die Person zu ent- 
wickeln. 


KEINE ZWEITE PARTEI 


Ich betone, dab ich viel über die Möglich- 
keit der Einführung einer zweiten legalen 
Partei, der Partei der WERKTÄTIGEN DER 
LANDWIRTSCHAFT, nachgedacht habe. Ich 
siehe jedoch auf dem Standpunkt, daf 
diese Idee Wosnesenskis noch verfrüht ist 
und empfehle nicht ihre Durchführung. Ich 
betrachte Wosnesenski auch fernerhin als 
Liquidator und parteifremdes Element. 

ım.: Wosnesenski war Vorsitzender der 
sowjetischen Planungskommission, die die Fünf- 
jahrespläne ausarbeitete, und Mitglied des Po- 
litbüros. Er wurde wegen seiner wirtschafts- 


politischen Ketzereien aus dem Amte entfernt 
und nach dem Ural verbannt 


Mäßi 
he 


ECHTE ZUSAMMENARBEIT UNMÖGLICH 

Ich habe bereits während der Periode 
vor dem neunzehnten Parteikongreß im 
November 1952 nachgewiesen, dab die Ge- 
fahr eines Kriegskonfliktes oder eines mili- 
tärischen UÜberfalls auf uns erheblich ge- 
ringer geworden ist, obwohl man diese 
Gefahr keineswegs als endgültig beseitigt 
betrachten darf. Man darf nie ver- 
gessen, dab die Möglichkei- 
teneinerweitgehendenechten 
Zusammenarbeit zwischen uns 
und dem kapitalistischen Sek- 
tor gleich Null sind. Wir können 
auch die Grenzen unseres eigenen Sektors 
nicht eher öffnen, als bis das Niveau des 
Wohlstandes unserer Bürger das Wohl- 
standsniveau der kapitalistischen Länder 
überholt oder sich ihm zumindest ange- 
nähert hat, was jedoch nicht vor zehn bis 
fünfzehn Jahren der Fall sein kann. (Ich 
meine hierbei das Wohlstandsniveau der 
besonders entwickelten und wohlhabenden 
{FORTSETZUNG AUF SEITE 6) 


gung vorschreibt. Die Politik des „aktiven Widerstandes“ gegenüber dem „faulen Westen‘ be- 
rrschte nur der Meister selber. Für die Lehrlinge bleibt die Politik» des „passiven Widerstandes‘. 


" Kreml hat in der Person Mao Tse Tungs und in den roten Massen Chinas ein so großes politisches 


Nikita Chruschtschew, 58 
jahre, wurde an Stelle Malen- 
kows der neue Sekretär des 
Zentralkomitees der KP (SU) 


Marschall Grigori Schukow, 
der „Eroberer Berlins‘, wird im 
Kriegsfall Marschall Woroschilows 
Generalstabschef der Roten Armee 


Georgi Malenkow, Stalins 
„Kronprinz“ ‚wurde auf Wunsch 
des „Chefs‘‘ als Parteisekretär 
des Zentralkomitees abgesetzt 


Aktivum in der Hand, daß Wyschinski ruhig in der UNO nach außen hin einige 
Zugeständnisse machen darf. Das alles sind nur taktische Manöver, um für die 


Übergangsperiode Zeit zu gewinnen. Die freie Welt darf sich niemals täuschen lassen! 





Der Schwur am Sarge Lenins verpflichtete Stalin 
genau so wie seine Nachfolger auf das eine große 
Ziel aller sowjetischen Politik: die Herbeiführung 
der proletarischen Weltrevolution unter allen 
Umständen und mit allen Mitteln ihrer Politik 


Trotzki (mit Klemmer) glaubte, daß die zu große 
Macht Stalins das Werk Lenins gefährden müßte. 
Er büßte in Mexiko seine Opposition, wie alle Geg- 
ner Stalins, mit dem Tod durch Mörderhand. Die 
russische Opposition ist tot oder im Gefängnis 


Der genialste Kopf des Marxismus ist heute 
Mao Tse Tung. Das Schwergewicht der Sowjet- 
macht liegt in China. Botschafter Panjuschkin 
wurde sofort nach Stalins Tode aus Peking abbe- 
rufen. An seine Stelle trat Außenminister Kusnetzow 
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Alte Kampfgefährten wa- 
ren Marschall Stalin und 
Marschall Klimenti Woro- 
schilow,72 Jahre alt,(oberes 
Bild) seit der Belagerung 
von Zarizyn im Jahre 1918. 
Woroschilow war immer der 
engste Freund Stalins ge- 
blieben. Deswegen übertrug 
er ihm auch die Über- 
wachung der Durchführung 
seines politischen Testa- 
mentes und die von allen 
Mitgliedern des ZK an- 
scheinend freiwillig aner- 
kannte Rolle eines Schieds- 
richters bei allen Streit- 
fragen. Die Sowjetunion hat 
damit zum ersten Male in 
ihrer Geschichteeinenwirk- 
lichen Staatspräsidenten be- 
kommen, der genügend 
Macht hat, um das Partei- 
kollegium zu dirigieren. 


Malenkow 


{FORTSETZUNG VON SEITE 5} 


Länder des kapitalistischen Sektors in 

Europa und Nordamerika.) Aber man mub 

schon jetzt Mahnahmen zur Verbreiterung 

der kulturellen Beziehungen in Betracht 

ziehen, da diese die Gefahr eines militäri- 

schen Überfalls auf unser Land verringern. 
Anm.: Stalin erinnert die neue Sowjetregie- 
rung daran, daß für sie eine echte Zusammen- 
arbeit mit der freien Welt unmöglic ist, wenn 
sie nicht ihre eigene Existenz gefährden will. 
Amerikanische Journalistenbesuhe und die 
Wiedereinrichtung des „Intourist-Reisedienstes” 
der SU schaden jedoch niemandem. 


MEIN KAMPF GEGEN DEN WESTEN 


Ich habe bewußt mit der Durchführung 
der Politik des aktiven Widerstan- 
des unseres Landes gegen die Versuche 
seiner Einkreisung durch den Atlantikpakt 
und alle seine Ergänzungen auf dem 
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® Woroschilow 


Balkan, in Kleinasien, im Fernen Osten und 
im Stillen Ozean begonnen. Ich habe mich 
bei meinen Prognosen nicht geirrt, die da- 
hin gingen, daß unsere Politik des aktiven 
Widerstandes zu einer Verschärfung der 
Widersprüche zwischen den wichtigsten 
kapitalistischen Ländern führen mußte, wo- 
mit gleichzeitig der Zersetzungsprozeh der 
Grundlagen des kapitalistischen Sektors 
beschleunigt wurde. Meine Vorhersagen 
haben sich bewahrheitet, und zwar sowohl 
hinsichtlich der Entwicklung des anglo- 
amerikanischen Gegensatzes und des wach- 
senden Widerstandes Englands gegen den 
Versuch der USA, die Welthegemonie zu 
erlangen, wie auch bezüglich der Entwick- 
lung der natürlichen Spannungen zwischen 
den USA und d e n kapitalistischen Ländern, 
die eine koloniale Rohstoffbasis als Wirt- 
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schaftsstruktur haben. Die Wiederherstellung 
der Souveränität der besiegten Länder wird 
diese Gegensätze nur noch verstärken und 
die Zersetzung des kapitalistischen Sektors, 
und damit unseren unvermeidlichen Sieg in 
der ganzen Welt, beschleunigen. 
Anm.: Solange Stalin lebte, glaubte er die ge- 
fährliche Politik des aktiven Widerstandes be- 
treiben zu können, weil er immer Herr der 
Lage blieb. Seinen Mitarbeitern traute er dieses 
Jonglieren zumindest in der Anfangsperiode 
noch nicht zu. Sie sollen deswegen auf der 
Stelle treten und abwarten. Die Todfeind- 
schaft der SU gegenüber der freien Welt bleibt 
unverändert bestehen. 


ZUNÄCHST PASSIVER WIDERSTAND 


Aber ich betone, daß die Politik des 
aktiven Widerstandes naturgemäf auch zur 
Verstärkung der Tendenz eines Präventiv- 
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niveau der SU nicht mehr von den Ländern des Westens unterscheidet. Die nächsten drei Fünfjahresplän® 
der SU sind ganz auf dieses Ziel ausgerichtet. Erreicht werden kann das Ziel fürs erste aber nur durch die 
fortlaufende Ausplünderung der Wirtschaftskraft der Satelliten und der besetzten Gebiete. Ohne Rück- 
sicht auf die eigenen Belange liefern die Länder hinter dem Eisernen Vorhang einschließlich der DDR 
das Produkt ihrer Arbeit in das „Vaterland aller Werktätigen“. Auf sie nimmt der Kreml keine Rücksicht 


Die Hebung des Lebensstandards ist angeblich die erste Pflicht der neuen Sowjetherrscher. Genau wie 
hier auf dieser Kolchose in Tadschikistan sollen zukünftig die Sowjetmenschen zur Arbeit fahren. Dieses 
Bild aus der Propagandakiste soll über die grenzenlose Armut und die Auspowerung der „grauen Mittel- 
schicht“ hinwegtäuschen, die nur als Besatzungssoldaten Vergleichsmöglichkeiten hat. So lange muß die 
hermetische Abschließung der Sowjetmenschen vom Westen garantiert bleiben, bis sich das Wohlstands- 
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Wer nicht mehr arbeiten kann, braucht auch nichts mehr zu hören, sagte die Süddeutsche Knappschaft und verweigerte dem 74jährigen 
Bergwerksinvaliden Karl Kaisowski, der bei einem Grubenunglück taub wurde, ein Hörgerät. Da setzte sich der alte, an der Gerechtigkeit der Welt 
verzweifelnde Mann wie ein Ausgestoßener ans Neckarufer und angelte. Durch einen armseligen Abfülltrichter brüllte ihm sein Freund Erwin Dreher 
die Tagesereignisse ins Ohr. — Der ausgebombte Kaufmann Dreher, der sich mit Kaisowskis Hilfe im Neckardörfchen Lindach ein Behelfs- 
heim gebaut hat, gab nicht eher Ruhe, bis der Gefährte seiner alten Tage sein Hörgerät bekam und wieder am Leben teilnehmen konnte 


GERHART 
HERMANN 
MOSTAR: 


Is ich den brieflichen Hilferuf des Herrn Erwin Dreher aus 
Lindach am Neckar erhielt, war ich skeptisch. Die 
er Geschichte von dem alten, tauben Bergmannsinvaliden 
alsowski, die darin erzählt wurde, schien mir einerseits zu 
schön, um wahr zu sein, und andererseits zu scheuflich, um 
ern zu sein. Der Absender erklärte, dah er dem Alten nur 
Nr helfen wolle, weil der ihm auch einmal geholfen 
= ®; wie Herr Kaisowski vor Jahren daran mitgewirkt habe, 
- > Dreher ein neues Haus zu verschaffen, so wolle Herr 
eher heute daran mitwirken, Herrn Kaisowski sein Gehör 
Aiederzugeben, aus reiner Dankbarkeit — das schien zu 
zo. Und weiter behauptete der Absender, dahk solche 
k uedergewinnung des Gehörs nicht mehr als 350 Mark kosten 
rde, daf sie aber nicht möglich sei, weil die zuständige 


Ich für dich - 
du für mich 


Kasse dem Rentner den Zuschuß von 200 Mark verweigere — 
das schien zu scheuflich. Man mußte Erhebungen anstellen, 
ehe man versuchen durfte, zu helfen. Man stellte sie an, und 
um es gleich zu sagen: die Geschichte ist wahr, 

Karl Kaisowski erblickte das Licht des Tages anno 1879 und 
das Dunkel des Bergwerks zum ersten Male anno 1897. Ganze 
33 Jahre lang blieb er Kumpel: in Wanne, in Röhlinghausen, 
Marmelshagen und in Recklinghausen, Dann, zu Weihnachten 
1929, schlug das Schicksal zu: ein Erdrutsch verschüttete ihn, er 
erlitt schwere Verletzungen und wurde so schwerhörig, daf er 
seinen Beruf aufgeben und von der schmalen Invalidenrente 
leben mußte. Nun, die Reichsknappschaft gewährte ihm schlief- 
lich „für die bewiesene besondere Einsatzbereitschaft und 
IVO R VTEFTVFUN TE F FE I TFT 


O Gott, ist das schön, ich kann ja wieder hören! Eine 
Zigarre mußte dem Invaliden Kaisowski helfen, die Rührung 
zu überwinden, als ihm im Auftrag des STERN ein Hörgerät 
überreicht wurde. Der Schriftsteller und Rundfunkkommen- 
tator Hermann Mostar hatte die Aktion in Gang gebracht 
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23 Stunden und 30 Minuten an jedem Tag muß der junge 
Ehemann allein in seiner Junggesellenmansarde verbringen. 
Gleich um die Ecke, bei Frau Triepel, wohnt seine Frau. 
Von 18.00 Uhr bis 20.30 Uhr darf er zu ihr. Er kommit 
pünktlich. Für pünktlichen Abschied sorgt Frau Triepel 


Ehe nach dem 
Stundenplan 


An der Verlobungsfeier von Ignatz Baki und 
seiner Braut Inge hatte die Wohnungsinhaberin 
Frau Triepel noch friedlich teilgenommen. Aber 
als Ignatz dann jeden Mittag bei Inge essen 
wollte, war Frau Triepel dagegen und machte es 
dem jungen Glück recht handgreiflich klar. Vor 
Gericht gab es einen Vergleich. Ignatz muhfte 
einen Stundenplan einhalten. Inzwischen hat das 
Paar geheiratet. Der Stundenplan gilt immer noch. 
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Erst einmal heiraten, sagte sich das junge Paar. Dann 
wird alles anders. Es hatte sich geirrt und nicht mit dem 
Starrsinn der Wohnungsinhaberin gerechnet. Eine neue 
Wohnung könnte den beiden helfen. Aber dazu braucht 
man Geld. Eine Verfügung, die den alten Vergleich un- 
wirksam macht, lehnte das Gericht ab FOTOS: LESSMANN 
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Ein Dachzimmer und eine kleine Küche be- 
wohntFrau Ingemitihrer MutterbeiTriepels. 
VorderHochzeitwurde derStundenplan fest- 
gelegt. Kein Standesamt konnte etwas an 
den geregelten Stunden ändern. Hof, Garten 
und Toilette darf Ignatz nicht betreten 




















AGA KHAN: 


STERN-Reporter Edmond Lutrand besuchte Aga 
Khan in seiner Residenz Yakimour bei Cannes, 


n den späten Nachmittagsstunden des 

11. April empfängt mich der Prinz in 

seiner Residenz Yakimour bei Cannes. 
Aga Khan ist sehr vorsichtig geworden. 
Zu oft ist sein Vertrauen in der letzten 
Zeit enttäuscht worden. Aus der Pförtner- 
wohnung wird zuerst in dem hochgele- 
genen Haupthaus angefragt, ob der 
Prinz tatsächlich einen Journalisten er- 
wartet. Schnell kommt der Bescheid und 
ich darf den märchenhaften Park be- 
treten, dessen Biumenbeete zu einer 
Farbensymphonie erblüht sind. Der Park 
atmet Abgeschiedenheit und Ruhe. 

Mit einer freundlichen Selbstverständ- 
lichkeit werde ich im Empfangszimmer 
von Aga Khan begrüft und sofort mit 
einer Fülle von Fragen überschüttet. Im 
Handumdrehen sind die Rollen ver- 
tauscht. Eigentlich wollte ich einiges 
fragen und erfahren, aber Aga Khan 
verlangi interessiert Auskünfte über 
Deutschland, über das Deutschland der 
Kriegszeit und der Nachkriegszeit, über 
die geistige Haltung des deutschen 
Volkes, über den seltsamen Widerspruch, 
der zwischen den weltanerkannten 
Qualitäten dieses Volkes und den immer 
wiederkehrenden Fehlern in der politi- 
schen Führung besteht. Aga Khan holt 
weit aus: 

„ich erinnere mich noch deutlich an 
die ersten politischen Spannungen zwi- 
schen Deutschland und England um die 
Jahrhundertwende, an meine Gespräche 
mit dem Kanzler von Bülow und Herrn 
von Holstein, der Grauen Eminenz. Diese 
beiden Männer mit ihrem krankhaften 
Ehrgeiz fragen viel Schuld an den Ver- 
wicklungen, die zum ersten Weltkrieg 
führten. Wilhelm Il. war nicht der Haupt- 
schuldige.” Dann berichtet er über die 
Marneschlacht und erzählt Anekdoten 
über ihren überraschenden Ausgang, 


® 
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den er im englischen Hauptquartier mit- 
erlebt hat. „Es ist bei meiner Stellung 
im öffentlichen Leben immer mein Be- 
streben gewesen, an meinem Tisch Leute 
verschiedener Meinung und verschiede- 
ner Nationen zusammenzubringen, um zu 
versuchen, im direkten Gespräch Ditte- 
renzen zu beseitigen und die Menschen 
einander näherzubringen.” 

Er schweigt einige Augenblicke. Ver- 
sonnen schaut er der untergehenden 
Sonne nach. Aus dem Raum, dessen 
Seitenwände riesige Fenster bilden, 
kann man weit hinaus über die Bucht 
bis nach St. Tropez sehen und auf die 
Täler der Seealpen. In unwirklichen 
Farben beleuchtet die untergehende 
Sonne das Meer und das Gebirge. Aga 
Khan reift sich aus seinen Träumen. 

„Sehen Sie, deshalb schmerzt es mich, 
daf die Prinzessin und ich so oft Mittel. 
punkt entstellender sensationeller Be- 
richte werden. Wir versuchen nie, uns zu 
verstecken. Unser Leben liegt offen dat, 
und es betrübt mich, wenn Gastfreund- 
schaft, die ich für eine selbstverständliche 
Pflicht halte, verletzt wird. Ich kann auf 
ein langes und reiches Leben zurück- 
blicken und meine Memoiren sind mehr 
als eine Ansammlung kleiner Histörchen. 

Ich fände es daher sehr bedauerlich, 
wenn man sich gerade in Deutschland 
durch billige Koiportage verwirren läft. 
Wenn es Ihnen möglich wäre, dann ver- 
äffentlichen Sie bitte, daß weder die 
Prinzessin noch ich etwas mit den Ver- 
öffentlichungen zu tun haben, die ohne 
unser Wissen zustande gekommen sind.” 

Dann übergibt mir der Prinz ein Schrift- 
stück, das er von der Begum mit unter- 
zeichnen läft. 

„Jetzt bitte ich Sie, mich allein zu las- 
sen. Es ist die Stunde des Sonnenunter- 
gangs, sie gehört meinen Gebeten.” 


Des Journaux illustres ou non de langue alle- 
mande ont publies et publient actuellement des 
reportages et des articles sous letitre general 
"Sourires de la Begum", 

la princesse et moi-möme tenone a preciser,afin 
d'eviter toute confusion dans l'esprit des lec- 
teure ,que nous n"'avons donne aucun interview ni 
-autorisation permettant aucune publication, 
J'ajoute qu'elle ne peut s'apparenter avec la 
Parution de mes m&ömoires que je redige en oe 


mörent. 
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Yakimornr A Cannes le II Avril 1953 


„Über mein Leben schreibe ich selbst" 


Aga Khan gab STERN-Reporter Edmond Lutrand beim Abschied die oben ab9°- 
bildete Erklärung mit, um die deutschen Leser über den Charakter der Veröffen!- 
lichungen aufzuklären, die gegenwärtig in deutschen Illustrierten über die Prinzessin 
Begum und ihn erscheinen. In der Erklärung heift es: „Illustrierte Zeitschriften, 
insbesondere die deutschsprachigen, veröffentlichten und veröffentlichen zur Zeit 
immer noch Reportagen und Artikel unter dem Titel: ‚Das Lächeln der Begum. — 
Um bei den Lesern jede Irreführung zu vermeiden, legen wir, die Prinzessin und ich, 
Wert auf die Feststellung, daf wir weder ein Interview noch eine Autorisalion zu 
einer Veröffentlichung gegeben haben, Ich füge hinzu, daf sich diese Veröffen!- 
lichungen nicht vereinbaren lassen mit der Herausgabe meiner Memoiren, die ich 


zur Zeit redigiere. 








Yakimour, bei Cannes, 11. April 1953. 
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alljährlic 
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wo der Gott der Ismaeliten gegenwärtig an 
der Herausgabe seiner Memoiren arbeitet 
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Invölliger Zurückgezogenheit arbeitete Aga Khan an seinen Lebenserinnerungen. Wochen- 
lang hat er keinen Schritt aus Yakimour getan. Nur das Frühlingsfest in Cannes, das 
alljährlich die Prominenten aus aller Welt an die Riviera lockt, konnte ihn verleiten 
seine monatelange Klausur einmal für zwei Tage aufzugeben. Er legte die Feder hin und 
erschien mit der Begum im Kasino, wo er sich mit Orson Welles angeregt unterhielt 


Fon Gott schreibt seine Memoiren. Sultan Sir Mohammed Schah, Aga Khan Ill..der49.Nach- Das schönste Kapitel in den Memoiren Aga Khans: die Begum ! Seit 1944 teilt Yvette Labrousse, ehemals 
omme des Propheten Mohammed, blickt auf ein paradiesisches Erdenleben zurück. Wenn „Miß France“, das Leben mit ihrem göttlichen Gatten. Sie ist seine vierte Frau. Ihr Reich ist das sonnige 
nicht an Millionen — an Erlebnissen ist Aga Khan zweifellos der reichste Mann der Welt Haus Yakimour an der Riviera, wo sich orientalische Gastfreundschaft mit französischem Charme verbinden 
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im menschlichen Gehirn zielt die Nadel rechts. Sie ist ein 

Teil eines Zielgeräts, das außerdem noch aus einem 

Reifen um den Kopf und einigen Bändern besteht. „Man 

kann mit ihm die kranken Hirnnerven sehr genau 

anpeilen”, erklärte der Freiburger Professor Traugott 

Riechert (unten) auf dem Chirurgenkongreh, der im April 

in München stattfand, Die Nadel, die dick wie eine 

Stricknadel ist, wird durch ein Bohrloch im Schädel 

eingeführt. Von ihrer Spitze gehen Stromimpulse aus, 

die einige Sekunden lang auf die Verbindungskabel 

einwirken, die zwischen dem als Kern bezeichneten Punkt 

im Zwischenhirn und den Gehirnteilen hinter der Stirn 

bestehen. Wenn durch elektrische Einwirkung dieses 

Kabelnetz an der zentralen Stelle unterbrochen ist, tritt 

bei bestimmten Wahnkrankheiten Beruhigung ein. 

In Zukunft will man winzige Kapseln aus Plexiglas, die 

radioaktive Phosphoratomeenthalten,durch das Schädel- 

loch einführen, um größere Zerstörungen zu vermeiden. r / “ , 

Die Atome schiefen ihre vernichtende Kraft nur auf ; SUP Se r 3 en. 
die nächstgelegenen Hirnteile ab. Die Psycho-Chirurgie, 4 er Gezielter Angriff auf die Störung 
den Eingriff in die geistige Kommandobrücke des 4 ’ ir 73 Ba ä - 

Menschen, schildern Bilder und Text auf. diesen Seiten. es en i Psycho-Chirurg mit Messer, Stro 





auf, die 

wickeiie 

Deutschl 

. Die Ent 
Zwei Einschnitte in den glattrasierten Schädel deuten «uf die 
Stellen des Gehirns, an denen der Eingriff des Psycho-Chirurgen 
erfolgen wird. Der Patient befindet sich bereits in Narkose 


Der Krieg im Hirn 


und die Wirkung des psycho-chirurgischen Eingriffs wird 
auf den Bildern rechts gezeigt. Vier Komponenten halten 
sich die Waage. Der Mann mit vorgewölbter Stirn is! das 
Superego, der seelische Antrieb. Das Ego ihm gegenübe! 
fällt praktische Entscheidungen. Oben am Telefon sitz 
der Ausführende, der die Gedanken in Handlung um 
setzt, und unten hockt das Primitive. Sind die Verbindun- 
gen zwischen ihnen intakt, so ist der Mensch ausbalan- 
ciert. Wird jedoch, zum Beispiel bei pathologischen 
Depressionen, das Gleichgewicht gestört, indem de 
Superego, wie auf der ersten Zeichnung rechts, 

anderen überrennt, dann ergibt sich ein chaofischer ZU- 
stand im Gehirn, Ein Schnitt in das Gehirn, der auf dem 
Bild rechts aufen das Superego abtrennt, läht die gr 
anderen wieder normal arbeiten. Allerdings fehl! ZZ 
seelische Steuerung durch das Superego, Die Mens 

werden, das ist der Schluß aus dieser Schemazeichnuhf 
des Amerikaners Artzybasheff, gleichgültig und labl- 
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entren bei schwersten geistigen Erkrankungen — Wenn alles andere versagt hat, greift der 
pulsen und Atomenergie in das weifje Kabelsystem zwischen den grauen Hirnpartien ein 
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Der Zugang zum Hirn wird mit einem Bohrer Ein pfenniggroßes Stück ist ausgesägt und wird Das Gehirn liegt frei, nachdem die schützende Elektrisch zerstört sind die Verbindungsfasern 
durch das Schädeldach gesägt. Wasser aus einer mit einer Pinzette herausgehoben. Ein zweites Hirnhaut geschlitzt und zurückgebunden ist. Der vom Frontalhirn zum Stammhirn. Der Arzt zieht mit 
Spritze (oben) wäscht den Knochenstaub fort Loch (links) wird mit einem Tupfer abgedeckt Arzt führt mit derLinkeneine elektrische Sonde ein der Rechten die Brennsonde aus dem Schädelloch 


achtunddreifig Jahre alt war Millard Wright aus Pittsburgh in USA, als man bei einer 

Razzia in seiner Wohnung 40 Anzüge, Juwelen, Radios und Dutzende von Wecker- 

uhren fand. Alles stammte aus Diebstählen des Unverbesserlichen, der bereits 15 Jahre 
hinter schwedischen Gardinen verbracht hatte und nun 1947 auf Lebenszeit ins Zuchthaus 
wandern sollte. Da wagte mit Genehmigung des Staatsanwalts ein Psycho-Chirurg den 
Eingriff in das Gehirn des Kleptomanen, der zweieinhalb Jahre später entlassen wurde, 
um als Normalmensch ein neues Dasein zu beginnen. Den Eingriff nennen die Chirurgen 
Leukotomie, von „leukos” = „weik” und „tomein” = „schneiden”. Dieser Zweig der 
Wissenschaft steckte damals noch in den Anfangsgründen. Ein Portugiese, Egaz Moniz, 
hatte zum ersten Male im Jahre 1936 eine wunderbare Operation an einem hirngestörten 
Menschen durchgeführt. Er benutzte ein Messer, das er „Leukotom” genannt hat, und 
stanzie damit ein Stück aus der Gehirnmasse aus. Der Patient, der unter Zwangsvorstel- 
lungen litt, empfand nach diesem Eingriff keine seelische Erregung mehr, obwohl die 
Wahnvorstellungen blieben. Eine Frau, die später auf gleiche Weise operiert ist, schildert 
den Vorgang so: Sie sah zwar noch den Teufel, vor dem sie sich gefürchtet hatte, aber er 
stand gewissermaßen hinter ihr und beunruhigte sie nicht mehr. Der Arzi war davon aus- 
gegangen, daf der seelische Antrieb, der ihre Angst bewirkte, seinen Sitz im Frontalhirn 
hinter der Stirn hat, während im Stammhirn, das hinten gelegen ist und sich in das 
Rückenmark foriseizt, die übrigen Hirnfunktionen gesteuert werden. Zwischen diesen 
beiden grauen Hirnmassen liegt eine weihe Masse, die gewissermaßen ein Feld, gefüllt mit 
Kabeln, zwischen den beiden grauen Hirnpartien darstellt. Zerschneidet man die Verbindung 
durch die Zerstörung dieser weifen Kabel, so fallen die Funktionen des Frontalhirns aus. 
Der Patient empfindet alles wie bisher. Jedoch er sieht es wie ein Zuschauer, der sich 
nicht betroffen fühlt. Nach Moniz griffen die Amerikaner Watts und Freemann die Methode 
auf, die deuischen Professoren Tönnis (Köln), Riechert (Freiburg) und Röttgen (Bonn) ent- 
wickeiten sie weiter, In England wurden 10 000 Geisteskranke, in Amerika weit mehr, in 
Deutschland bisher einige Hundert psycho-chirurgisch behandelt. 


Die Entwicklung steht trotzdem noch im Anfang. Die Methoden Die Wunde wird abgedeckt. Eine Gallertmasse Die Kopfhaut wird genäht. Das pfenniggroße 
sind verschieden. Die meisten Ärzte nehmen den Eingriff durch Forts. auf Seite 26 stillt die Blutung und beschleunigt gleichzeitig Knochenstück istwieder eingesetzt. Wenn das Haar 
die Schädeldecke vor, so wie es unsere Bilder zeigen; — auch die Heilung FOTOS: ERIC SCHAAL (7), L.WEITZZ gewachsen ist, sieht man die Narbe nicht mehr 
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Die Frauen Berlins sehen nach Paris: 
»Wie lang trägt man dort die Kleider?« 
Die Wienerin fragt die Münchnerin: »Was 
bietet Deutschland an Strümpfen?« Die 
Modeschöpfer wissen es, die strumpfver- 
wöhnten Frauen, im Ausland ebenfalls: 
Deutschland wirkt wieder phantastische 


. Strümpfe! »Arwa auf Taille« zum Beispiel 


bedeutet eine neue Aera der 70 jährigen 
Arwa-Strumpfkultur. Dieser beinverjün- 
gende Strumpf besitzt jenesgewisse Etwas, 
das wir mit Arwa-appeal bezeichnen möch- 
ten. Sein neuartiger Paßform-Effekt bringt 
die magische Schönheit des Beins — zum 
Sprechen. Das starke Bein wirkt durch die 
Kurven der Anmut schlanker, das schlanke 
ausdrucksvoll und straff. Nutzen Sie diesen 
neuen Fortschritt der Strumpftechnik! 
»Arwa auf Taille« aus edlem Perlon, her- 
gestellt auf Spezialmaschinen, für 7,90 DM 


ın allen Geschäften mit Arwa-Dekoration. 









Niemand, weder in Europa noch Ame- 
rika, erfuhr bis heute den Ablauf de; 
Unternehmens „Pastorius“, so wie ihn 
der STERN auf Grund des geheimen 
deutschen Abwehrtagebuches, auf 
Grund von Unterlagen des FBi und 
auf Grund der monatelangen For. 
schungen der STERN-Reporter in 
Deutschland und in den USA mit 
minutiösser Genauigkeit berichten 
konnte. Erst am 27. Juni 1942, Tage, 
nachdem mit Neubauer und Haupt 
sowie dessen Angehörigen die Ictzten 
Verhaftungen vorgenommen worden 
waren, hörte Amerika zum ersten 
Male wie aus heiterem Himmel, was 
inzwischen geschehen war. Eine Welle 
der Erregung ging durch das ganze 
Land. Die damals immer noch keines- 
wegs einhellig für die Kriegspolitik 
des Präsidenten Roosevelt gegen 
Deutschland eingenommene _Stim- 
mung wurde aufgeputscht. Sie hätte 
jedoch um ein Vielfaches mehr auf. 
geputscht werden können, wenn der 
Presse mehrEinzelheiten über denfall 
„Pastorius“- zur Verfügung gestell 
worden wären.Aberobwohl die Presse 
und das deutschfeindliche Kriegsin- 
formationsamt auf Interviews mit den 
Verhafteten und auf ein öffentliches 
Verfahren mit allen propagandisti- 
schen Möglichkeiten drängten, wurde 
keinem Außenstehenden ein Einblick 
gestattet. — Die Presse und das Krieg:- 
informationsamt gingen deshalb zu 
Anklagen und Angriffen gegen Hoc- 
ver, den Direktor des FBl, gegen das 
Kriegsministerium, gegen Präsident 
Roosevelt,gegen denVorsitzenden.des 
durch Roosevelt einberufenen Militär- 
sondergerichts, General Mc Coy, über. 
Sie erreichten, daß die verhafteten 
Deutschen einmal fotografiert werden 
durften. Aber das blieb das äußerste 
Zugeständnis. Die Tore des Washing- 
ton District Jail, wo die acht Sabe- 
teure in Einzelhaft untergebradt 
waren, blieben für die Außenwelt 
geschlossen. — Als in der ersten 
Juli-Woche 1942 die Verhandlung vor 
der „Special Military Commission‘ 
begann, öffneten sich die Türen für 
keinen der draußen Tag um Tag war 
tenden Presseleute, und jeder, der 
als Richter, Ankläger, Beisitzer, Ange 
klagter oder Zeuge den Saal! betral, 
wurde als erstes in den Zeugenstand 
geführt. Er hatte dort zu schwören, 
daß er niemals bis ans Ends seine 
Lebens ein Wort über die Affäre 
Pastorius und über das Gerichtsver 
fahren verlauten lassen werde. All 
Beteiligten leisteten diesen Schwur, 
auch diejenigen, denen das Todesur 
teil die Schweigepflicht leicht machte. 
Aber auch die anderen schwiegen.” 
Warum mußten sie schwören ? Warum 
erzwangen Präsident Roosevelt und 
FBI-Direktor Hoover die Geheimhal 
tung der Einzelheiten der Afläre u 

des Gerichtsverfahrens? Was zwang 
sie so gebieterisch, auf billig erreich 
bare Effekte zugunsten ihrer Kriegs 
politik zu verzichten? — Die Antwol 
auf diese Frage gab der inzwische 
verstorbene Zeuge des Geheimve" 
fahrens, Major J.C.W.,der als Gegn*' 
Roosevelts und des FBl schon w@ 

rend des Verfahrens einen Beri 

niederschrieb. Major J.C.W. fühlte 
sich jedoch durch seinen Eid ad 
gebunden, so daß dieses Dokumenl 
erst nach seinem Tod veröffentii 
werden durfte. — Dies ist der Beric 
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Das Tagebuch von OKW/Abwehr 
enthüllt erstmalig den Einsatz 
des deutschen Geheimdienstes 


8, Fortsetzung 


eute, am 12. August 1942, wur- 

den im ‚Jail of the District of Colum- 

bio’ die Urteile vollstreckt, die Ende 

letzten Monats in einem der geheim- 
nisvollsten Gerichtsverfahren, dem ich je- 
mals beiwohnte, über die acht U-Boot- 
Saboieure gefällt wurden. 


Die sechs von ihnen, die auf Grund der 
Kriegsartikel wegen Spionage und Sabo- 
lage zum Tode verurteilt wurden, warteten 
heute nachmittag in dem Zimmer vor dem 
elektrischen Stuhl auf ihr Ende. Ihre Ge- 
sichter waren schon nicht mehr zu erken- 
nen. Nur die Nasen und Lippen ragien 
noch aus den Gummimasken heraus, die 
über ihre Köpfe gezogen waren. Vier 
Scharfrichter führten einen nach dem andern 
auf den Stuhl. Nach einer Stunde und 
20 Minuten war alles vorüber. 


Die Namen der Hingerichteten waren: 
Richard Quirin, 34 Jahre alt, 
Werner Thiel, 35 Jahre alt, 
Edward John Kerling, 33 Jahre alt, 
Heinrich Harm Heinck, 35 Jahre alt, 
Hermann Neubauer, 32 Jahre alt, 
Herbert Haupt, 22 Jahre alt. 


Die Toten wurden in zwei Sanitätswagen 
in das Walter-Reed-Hospital zur Autopsie 
gebracht. Gleichzeitig wurde den beiden 
nicht zum Tode verurteilten Saboteuren 
George John Dasch und Ernest Peter Bur- 
ger im Zellenflur des Gefängnisses mitge- 
teilt, dab sie zu lebenslänglicher Zwangs- 
arbeit verurteill worden seien, dab Präsi- 
dent Roosevelt aber das Urteil über Dasch 
ch 30 Jahre Zwangsarbeit herabgesetzt 

e. 

Die Regie funktionierte dabei nicht. Bur- 
ger war unterwegs zu seinem täglichen 
Spaziergang gewesen, als er die Zellen seiner 
Mitgeiangenen offen und verlassen sah. 
Er wollte seinem Wächter nicht glauben, 
als dieser ihm sagte, die Insassen dieser 
Zellen seien soeben hingerichtet worden. 
Die Verurteilung zu Zwangsarbeit hatte 
Burger und Dasch schon am Abend vorher 

kanntgegeben werden sollen. Jetzi 
wurde Hals über Kopf ein Captain herbei- 
geholi, der die Verkündung des Urteils 
nachzuholen hatte, 

Die Urteile über die Helfershelfer der 
Verurieilten, besonders über die Mufter 
und den Vater von Herbert Haupt sowie 
12 weitere Männer und Frauen deutscher 
Abstammung, die von den Saboteuren 
aufgesucht wurden und mit ihnen sprachen 
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Am 12. August 1942 wurden im Gefängnis des Distrikts Columbia die sechs zum Tode verurteilten deutschen Agenten auf dem 
elektrischen Stuhl hingerichtet. Sanitätswagen brachten die Toten in das Walter-Reed-Hospital zur Autopsie. Das war die letzte Nach- 
richt, die über diesen Fall an die Öffentlichkeit drang. Mit den Toten sollte das Unternehmen „‚Pastorius‘‘ in Vergessenheit geraten 
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oder ihnen Hilfe gewährten, werden nicht 
in Washington, sondern vor den Gerichten 
der jeweils zuständigen Staaten, vor allen 
Dingen in New York und Chikago gefällt 
werden. Es ist sicher, daß es auch dort 
Todesurteile, vor allen Dingen über den 
Vater von Herbert Haupt, und schwere 
Zuchthausstrafen für die beteiligten Frauen 
geben wird. 


Der FBI hat nämlich zu beweisen, daf er 
auf dem Posten ist und erbarmungslos 
zuschlägt, wenn es um die Sicherheit dieses 
Landes geht. Der FBI muß dies um so mehr 
beweisen, als er in Wirklichkeit nicht auf 
dem Posten gewesen ist und weil das Ver- 
fahren in Washington ergab, wie kläglich 
er in Wahrheit zu Anfang funktionierte. 
Ohne den Verrat des mitbeteiligten deut- 
schen Saboteurs George John Dasch wäre 
es niemals zu der so schnellen Verhaftung 
der deutschen Agenten gekommen. Mit 
Sicherheit hätte man sie erst nach den voll- 
endeten Sprengattentaten, möglicherweise 
auch überhaupt nicht entdeckt. Ein 
aufmerksamer Teilnehmer des Verfahrens 
in Washington wird niemals die beschä- 
mende Feststellung vergessen, daß George 
John Dasch geradezu in das Hauptbüro des 
FBI in Washington eindringen mußte, um 
die Beamten von der Anwesenheit und der 
Gefahr der deutschen Sabotagetruppe zu 
überzeugen. Er hatte bereits dem FBI-Büro 
in New York Meldung über die Landung 
und die Standorte der meisten deutschen 
Saboteure gemacht. Aber der FBi in New 
York hatte es nicht einmal für nötig be- 
funden, die Meldung nach Washington 
weiterzugeben. Als Dasch sich in Washing- 
ton selbst meldete, hielt man ihn für ver- 
rückt. Er muhte erst die gesamten 80 000 
Dollar, die er aus Deutschland für Sabotage- 
zwecke mitgebracht hatte, vor den Spitzen- 
beamten des FBI ausschütten, um diese von 
der Wahrheit seiner Aussagen zu über- 
zeugen. 











Hier aber liegt der Grund für die strenge 
Geheimhaltung des Gerichtsverfahrens 
über die Saboteure, das soviel Empörung 
und rätselhafte Fragen in diesem Land her- 
vorgerufen hat. 


Der FBi kann die volle Wahrheit nicht 
ans Licht kommen lassen, ohne sich selbst 
bloßzustellen und das Vertrauen des gan- 
zen Landes zu verlieren. Die Tatsache des 
Verrais von George John Dasch darf nicht 
bekannt werden. Sie würde die anscheinend 
so großartige und schlagartige Leistung des 
FBI ihres heroischen Charakters entkleiden 
und das Vertrauen in die staatlichen Po- 
lizeibehörden, das Vertrauen in den tat- 
sächlichen Schutz vor deutschen Agenten- 
unternehmungen ruinieren. Einen Verräter 
darf es nicht geben. 


Daf; irgend etwas nicht stimmt, wird die 
Offentlichkeit höchstens aus der Tatsache 
entnehmen können, daß ein Mann wie 
Dasch nur mit 30 Jahren Zwangsarbeit da- 
vongekommen ist. Solche Vergünstigungen 
pflegt man Kronzeugen zu gewähren. 


Der FBI hat statt dessen jenen jungen 
Coastguard, der am Strand von Amagan- 
sett in der Nacht der Landung der ersten 
deutschen Sabotagetruppe zufällig auf die 
Saboteure stiel, zum Helden gemacht. Jack 
Culley ist jetzt der Heros seines Heimat- 
ortes geworden, weil er angeblich sofort 
die deutschen Agenten meldete und damit 
den „totsicher zupackenden” Apparat des 
FBl in Bewegung setzte. In Wirklichkeit hat 
sich Jack Culley benommen wie ein 
ahnungsloses Schaf. Wäre der deutsche 
Saboteur, mit dem er auf den Dünen von 
Amagansett zusammentraf, nicht eben jener 
George John Dasch gewesen, der schon 
den Verrat vorbereitete, hätte Culley übar- 
haupt keine Gelegenheit mehr gehabt, 
seinen Mund noch einmal aufzu?un. Er wäre 
umgelegt worden und verschwunden, und 
erst am nächsten Morgen hätte man viel- 
leicht einmal nach ihm gesucht. 


Das Gesicht des Verräters damals und 


heute. George John Dasch ist im Juni 1942 von 
dem FBl auch festgesetzt worden. Er kam mit 
einer Zuchthausstrafe davon, während seine Ka- 
meraden das Unternehmen „Pastorius‘“ mit dem 
Tode büßen mußten. Richard Quirin, Werner Thiel, 
Edward Kerling, Harm Heinrich Heinck, Her- 
mann Neubauer und Herbert Haupt liegen ver- 
gessen am Rande eines Friedhofes (Bild unten). 
George Dasch lebt heute in Mannheim (Bild links) 


Culley hielt die Deutschen in seiner Ein- 
falt längere Zeit für harmlose Fischer und 
machte seine Meldung erst viel zu spät. 
Seine Kollegen, die dann auf die Suche 
nach den Deutschen gingen, tranken u. a. 
eine Kognakflasche aus, die die Deutschen 
hatten liegen lassen, anstatt diese Flasche 
mit deutschem Etikett als wichtiges Corpus 
delicti abzuliefern. Dies und einige weitere 
Umstände, die ein höchst merkwüdiges 
Licht auf die Funktionstüchtigkeit unserer 
Coastguard, unseres FBI und anderer staat- 
licher Behörden werfen, führten zu einer 
weiteren, unverständlichen Verzögerung 
der Meldung über die Landung der Deut- 
schen. Alle diese Dinge darf unser Land 
unter keinen Umständen erfahren. Des- 
wegen saken wir im Gerichtssaal des Buil- 
ding of Justice in New York hinter sorgfältig 
versperrten Türen, und nur ein einziges Mal 
durften Presseleute kurz ihr Blitzlicht auf- 
leuchten lassen. 

Das von Präsident Roosevelt einberufene 
Gericht setzte sich aus acht Generalen zu- 
sammen. Den Vorsitz hatte General McCoy. 
Den Satzungen entsprechend, mußte das 
Gericht aus acht Generalen bestehen, weil 
einer der deutschen Angeklagten, Burger, 
in der SS den Rang eines Obersten gehabt 
hat. Der Rang der Richter mußte über dem 
höchsten Rang der Angeklagten liegen. 
Die Anklage war vertreten durch den buck- 
ligen zwerghaften Judge Advocat General 
Kramer, der die Anklage mit schneidender 
Schärfe, durch schmale Lippen hindurch 
führte. Neben ihm saf Francis Biddle, der 
fast alle Vernehmungen überlegen leitete. 
Der FBI war vertreten durch Direktor Edgar 
G. Hoover und alle Agenten und Beamten, 
welche die Untersuchungen und Verhaftun- 
gen im Fall „Pastorius” durchgeführt 
hatten, vor allen Dingen Mr. Conelly, Mr. 
Lad, Mr. Trainer sowie der Chef des FBl 
in New York, Mr. Doneoan. Die Verteidiaer 
der Angeklagten waren Colonel Reestin, 
der nur George John Doasch zu verteidigen 
hatte und damit schon von Anfang an be- 
wies, daß Dasch eine Sonderrolle gespielt 
hatte und spielte. Die Verteidigung der 
sieben anderen Angeklagten laq in den 
Händen von Maior Royal, der sicherlich zur 
Verwunderuna der Deutschen die freiheit- 
lichen Grundsätze unseres Landes bewies, 
indem er für die deutschen Aaenten unter 
Aufwendung seiner auferordentlichen Ver- 
standesschärfe seinen eigenen Vorgesetz- 
ten Judge Advocat General Kramer rück- 
sichtslos und wie ein Löwe bekämpfte. 

Er wuhkte, daß dieser Kampf hoffnungslos 
sein mußte, zumindest für die sechs, die 
dann auch tatsächlich zum Tode verurteilt 
wurden. Er versuchte in erster Linie die 
Rechtmäßiakeit des Gerichtes zu erschüt- 
tern, was ihm aber nicht gelang, da das 
ganze Verfahren angesichts der heutigen 
Umstände unter dem Gesetz der Krieas- 
artikel und damit einem Sondergesetz 
stand. 

Die acht deutschen Angeklaaten schieden 
sich in zwei Gruppen, in George John 
Dasch und die sieben anderen. die den 
Verräter mit Verachtung betrachteten. An 
sich mußte das Verfahren zum Schauspiel 
werden, denn der Fall laa schon zu Beainn 
des Verfahrens eindeutig klar. Als der etwa 
300 Seiten lange Bericht, den Georae John 
Dasch über das Unternehmen „Pastorius” 
und die Verhältnisse in Deutschland für 
den FBI niedergeschrieben hatte, zu Beginn 
der Verhandluna von verschiedenen Beam- 
ten abwechselnd voraelesen worden war, 
lacen die Ereianisse, die zu dem Unterneh- 
men selbst geführt hatten, offen da. Die 
anderen Angeklaoten konnten nur ge- 
stehen und im übrigen den Versuch machen, 
abzuschwächen. Sechs von ihnen hatten 
jedoch, ohne deutsche Soldaten gewesen 
zu sein und damit einem Befehl gehorchen 
zu müssen, freiwillig den Weg in dieses 
Land angetreten. Sie hatten Verträge über 
die Bezahlung ihrer Sabotage und die Ver- 





sorgung ihrer Familien mit der deutschen 
Abwehr abgeschlossen. Sie hatten aus- 
nahmslos in diesem Land schon Verbindun- 
gen aufgenommen und sich für ihre Arbeit 
vorbereitet. Einige brachen vor Gericht zu- 
sammen. Andere, wie Kerling, traten mit 
verbissener Härte und Arroganz auf. Sie 
vertrauten bis zuletzt darauf, daß niemand 
es wagen werde, sie hinzurichten, auf jeden 
Foll aber, daf Hitler Rache für sie nehmen 
werde. 

Sie hatten fast alle ihre Anweisung, 
außer bestimmten Verbindungsleuten, deren 
Namen und Adressen Dasch und Kerling 
auf Taschentüchern mit sich führten, keine 
Deutschen aufzusuchen, nicht beachtet. Es 
gab dramatische Momente, wie der Augen- 
blick, in dem die Mutter des Angeklagten 
Herbert Haupt in den Zeugenstuhl treten 
und gegen ihren Sohn aussagen mußte. Sie 
selbst sieht noch ihrer Verurteilung ent- 
gegen, 

Dramatisch war auch der Fall des deut- 
schen Bäckers K. aus New York, der yon 
dem Angeklagten Quirin Geld zur Auf- 
bewahrung nahm und mit seiner schwan- 
geren Frau vor Gericht geführt wurde. Sie 
beteuerten beide, nichts von der tatsäch- 
lichen Aufgabe Quirins gewußt zu haben, 
aber das Gericht war in allen diesen Fällen 
ebenso rücksichtslos wie der FBi. 

Durch zahlreiche Unterlagen, die Dasch 
aus Deutschland mitgebracht hatte —, die 
Kontrollmaßnahmen der deutschen Abwehr 
müssen außerordentlich leichtfertig gewe- 
sen sein —, lief} sich das Ausmaß der Aus- 
bildung und Vorbereitung rekonstruieren, 
das die deutschen Saboteure auf der Sabo- 
tageschule Quenzsee bei Brandenburg so- 
wie in einem als „Schriftleitung Kaukasus” 
getarnten Institut in der Rankestraße in 
Berlin genossen haben. Sie wurden auch in 
deutschen Industrieunternehmen, vor allen 
Dincen in Elektrizitätswerken. und in dem 
Aluminiumwerk Bitterfeld auf ihre Aufgabe, 
unsere Leichtmetallindustrie zu stören, vor- 
bereitet. 

Der Vorrat an Sprengmitteln, der nach 
der Verhaftung Kerlings auch am Strand 
von Florida vergraben aufgefunden wurde, 
war enorm. 

Merkwürdig muten auf der anderen Seite 
die vielen Leichtfertigkeiten an, die schon 
in der Vorbereitung begangen worden 
sind. Die Tatsache, dak alle acht deutschen 
Agenten in einem Caf& am Zoo in Berlin 
im Rahmen einer Feier verabschiedet wur- 
den. schläat jeder Geheimhaltung ins Ge- 
sicht. Bei dieser Feier war auch der Chef 
der deutschen Sabotage, Lahousen, mit 
einem Decknamen anwesend. Natürlich 
wurde er erkannt. 

Die beabsichtigte Arbeit in diesem Land 
war ebenfalls gut geplant. Die USA waren 
in zwei Arbeitsgebiete eingeteilt. Die 
Grenze dazwischen entsprach der Mason- 
und Dickson-Linie. Die - Gruppe Kerling 
sollte den Süden bearbeiten, die Gruppe 
Dosch den Norden. Verbindungszentrale 
sollte ein araphisches Studio werden, das 
der Anaeklagte Burger in Chikago aufzu- 
machen hatte. Dieser Burger kam mit dem 
Leben davon, weil er nachweisen konnte, 
daß er als Soldat zu dem Unternehmen 
kommandiert worden war, und zwar nur zu 
dem Zweck, um ihn für politische Verstöße, 
derentwegen er längere Zeit in einem 
Gestapo-Gefängnis verbracht hat, zu be- 
strafen. Aukerdem war er der einzige ame- 
rikanische Staatsbürger unter den Änge- 
klagten, dem daher kein unberechtigtes 
Betreten dieses Landes zur Last gelegt wer- 
den konnte. Der Verteidiger Roval fuhr 
Kramer scharf in die Parade, als dieser die 
Tatsache hervorhob, dafs Burger auf einem 
U-Boot, also auf einem Nazi-Kriegsschiff, 
gekommen sei. Royal rief, ein freier ameri- 
kanischer Büraer könne zur Fahrt in seine 
Heimat jedes Transportmittel benutzen, das 
ihm gefalle. So kam Burger mit dem Leben 
davon. 
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Das gleiche galt für Dasch, der sich sein 
Leben durch den Verrat der anderen er- 
kaufte. Seine Gestalt blieb undurchsichtig 
und unklar. Er setzte alles daran, um das 
Gericht zu überzeugen, daf er 1941 im Auf- 
trag einer geheimnisvollen nazifeindlichen 
Untergrundbewegung mit gewissen Zusam- 
menhängen zum Kommunismus und zu der 
uns verbündeten Sowjetunion nach Deutsch- 
land gefahren sei, um dort unter ständigem 
höchstem Risiko den nazistischen Staat 
auszuspionieren und dann das Sabotage- 
unternehmen zu verhindern. Er äußerte Ver- 
achtung für seine Mitangeklagten. Er er- 
wortete eine Ehrung für seine Tat zugun- 
sten der Vereinigten Staaten, aber keine 
schmachvolle Verhaftung und die Behand- 
lung, die ihm zuteil geworden war. 

Er schilderte, dab er schon in Deutsch- 
land alles unternommen habe, um die Ver- 
einigten Staaten vor dem drohenden Unter- 
nehmen „Pastorius” zu- warnen. Er habe 
sich bei der deutschen Abwehr die Unter- 
lagen über den Fall Sebold beschafft, 
durch den der Nazispionagering des Jahres 
1941 in New York gesprengt wurde. Er 
habe von Sebold lernen wollen, wie er aus 
Deutschland heraus Verbindung mit ameri- 
kanischen Stellen aufnehmen könne. Er 
habe seine Mutter, die Anfang 1942 zu 
seiner Schwester in die Schweiz gereist sei, 
beauftragt, zu einem amerikanischen Kon- 
sulat in der Schweiz zu gehen und dem 
Konsul mitzuteilen, daß er, Dasch, mit dem 
Sabotageunternehmen in Amerika lande 
und das ganze Unternehmen verhindern 
würde. Aber seine Mutter habe sich ge- 
fürchtet und den Auftrag nicht ausgeführt. 


Jedoch, weder Kramer noch Biddle, noch 
Hoover, noch die Kommission der Generaie 
glaubten Dasch. Er war nicht in der Lage, 
seine anaeblichen Verbindungen zu der so 
merkwürdig geheimnisvollen Untergrund- 
bewegung nachzuweisen. Francis Biddle 
überzeugte die Richter, daß Dasch seine 
Mitangeklagten nur verraten habe, weil 
ihm im entscheidenden Augenblick die 
Anast um den eigenen Hals befiehl, und 
weil er sich von dem Verrat persönlichen 
Gewinn versprochen habe. Doch wenn auch 
die Motive für Daschs Handeln unklar und 
undurchsichtig blieben, so scheint doch die 
Strofe angesichts der Bedeutung, die sein 
Verrat für die Verhinderung der deutschen 
Absichten gehabt hat, hoch. 

Aber wo liegt die Erklärung dafür? Sie 
liegt in der Tatsache, dab dieser Verrat 
nicht existieren darf und daß Dasch dieses 
I wegen auch nicht frei ausgehen 
ann... 

Es geht nicht. Es ist unmöglich — wegen 
des FBI. 


EinWutanfall im Hauptquartier 


Wie wirkte der Ausgang der Tragödie 
„Pastorius” auf die deutsche Abwehr, auf 
die Initiatoren des Unternehmens „Pasto- 
rivs” in der NSDAP und auf Hitler! 


Der damalige Chef der Abwehr Il, 
General Erwin von Lahousen, verantwort- 
lich für das Tagebuch der Abwehr, auf 
das sich dieser „Stern-Bericht” weit- 
gehend stützt, berichtete Stern-Reporter 
Günter Peis zu Beginn des „Falles Pasto- 
tivs” Über die Vorgeschichte dieses Unter- 
nehmens, Im folgenden erzählt Lahousen, 
was in Berlin und im Führerhauptquarftier 
geschah, nachdem die Nachricht über 
den Zusammenbruch des Unternehmens 
und die Anklage gegen die Teilnehmer 
in Deutschland eingetroffen war: 


„Wir hatten den ersten beiden Gruppen 
des Unternehmens ‚Pastorius' noch keine 
Funker mitgegeben. Die Funkverbindung 
sollie erst später aufgenommen werden. 
Die Funker sollten mit einer nächsten 
Gruppe nachfolgen. Immerhin waren für 
alle Fälle Wellenlängen und ein Code aus- 
gemacht, mit deren Hilfe eine Verständi- 
gung herbeigeführt werden konnte, wenn 
die ersten beiden Gruppen drüben Boden 
unter den Fühen und Anschluß an die vor- 
gesehenen Verbindungsleute gefunden hat- 
fen. Unsere Funkstelle in Siahnsdorf war 
über Code und Wellenlängen unterrichtet. 
Aber sie kam nicht dazu, eine einzige Mel- 
dung aufzunehmen. Den Zusammenbruch 
des Ganzen erfuhren wir vielmehr in der 
Nach! auf den 28. Juni 1942 durch jene 
unker, welche die normalen Nachrichten 
es englischen Reuter-Dienstes abhörten. 
Die Folge war noch in der gleichen Nacht 
eine Verwirrung ohnegleichen. In Berlin 
egann ein wildes Telefonieren. Das Aus- 
wärlige Amt fragte beim SD an. Der SD 
erkundigte sich bei der Kriegsmarine, ob 
Ds etwa ein U-Boot-Unternehmen bei Long 
sland durchgeführt hätte. Ribbentrop er- 
2 genau so wie bei der Katastrophe 
Da im Jahre 1941 heftige Proteste bei 
Onitz, Keitel und — gegen Mittag des fol- 
genden Tages — beiHitler selbst. Am Nach- 
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1). Tabak-Mischung der Overstolz gibt dem Raucher alles, was er von einer 


guten Zigarette erwartet. Seit mehr als dreißig Jahren hat sich die Overstolz 
bewährt und ist zur großen Marke von Haus Neuerburg geworden und ... das 


ist das Wichtigste . ... sie bleibt auch in Zukunft so gut, wie sie immer war. 
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Echte Kunert -Perlonstrümpfe 


in der Feinheit von 5l gg entstehen ausschließlich auf neuen deut- 
schen Cottonmaschinen mit der Fonturenbreite von 15 engl. Zoll. 
Den letzten technischen Fortschritten entsprechend mit allen wich- 
tigen Neuerungen ausgestattet und von erfahrenen Fachkräften 
bedient, ermöglichen solche Maschinen die Spitzenqualität, die 
typisch ist für echte Kunert-Strümpfe. 


Kunert-Strümpfe haben stets die richtige Weite, und ohne an 
Fasson zu verlieren, dehnen sie sich jeweils nach Bedarf - im obe- 
ren Rand bis auf das doppelte Ausmaß. Kunert-Strümpfe sind 
also elastisch und formbeständig zugleich. Sie haben eine höhere 
Anzahl feiner Maschen und bieten so ein schöneres Gesamtbild. Sie 
sind dichter gewirkt und daher weniger verletzbar. 


1d-Wüsche preiswert im guten Fachgeschäft. Prospekte 

















‚gsquellennachweiskostenlosvonKunert, Immenstadt Allgäu, Abt. 42 

















JURGEN THORWALD: 


Die unsichibare 
Front 


{IFORTSETZUNG VON SEITE 15) 


mittag des 29. Juni erhielt Canaris Befehl, 
sich sofort ins Führerhauptquartier nach 
Ostpreußen zu begeben und sich am Vor- 
mittag des 30. Juni bei Hitler zu melden. 
Canaris nahm mich als den für die Ab- 
wehr Il_ Verantwortlichen mit. Wir waren 
aufs äußerste gespannt, wie unsere sicher- 
ste Rechtfertigung, daß das ganze Unter- 
nehmen ja vom Führerhauptquartier gefor- 
dert und dann von Parfteistellen lanciert 
worden sei, auf Hitler wirken würde. Wir 
trafen am Vormittag in Wolfsschanze ein, 
muhßten aber noch einige Stunden warten, 
da Hitler gerade bei der Lagebesprechung 
war. 


Es dauerte bis 16 Uhr. Wir gingen vor 
dem Bunker Hitlers auf und ab, als dieser 
plötzlich in Begleitung von Jodel und Rib- 
bentrop aus dem Bunkereingang heraus- 
trat, Canaris sah und sofort auf ihn zu- 
stürzte. Sein Gesicht war in diesem Augen- 
blick weiß vor aufsteigendem Zorn. 


‚Ich verlange von Ihnen eine Erklärung‘, 
rief er, ‚wozu habe ich eigentlich einen 
Geheimdienst, wenn derartig unqualifizier- 
bare Katastrophen passieren. Vor einem 
Jahr haben wir praktisch die gleiche 
Schweinerei gehabt. Wollen Sie mir erklä- 
ren, wie das möglich ist?" 


Ich sah hinter Hitlers Schulter Ribben- 
trops frohlockendes Gesicht. Er bemühte 
sich gar nicht, zu verbergen, wie sehr ihn 
die neue Katastrophe freute, die auf das 
Konto der von ihm (nicht zuletzt wegen vie- 
ler Meldungen, die seiner illusionistischen 
Politik widersprachen) gehaßten Abwehr 
ging. Canaris senkte leicht den Kopf, so 
wie er es immer fat, wenn er einen Zorn- 
ausbruch Hitlers über sich hinwegstürmen 
ließ. Hitler häufte währenddessen einen 
Vorwurf auf den andern. Seine Stimme 
wurde immer lauter. Schließlich stieß er 
hervor: ‚Sie sind verantwortlich. Sie hätten 
alles sorgfältiger durchdenken können, Vor 
allen Dingen aber hätten Sie sich die Leute 
besser ansehen müssen. Dann wäre es un- 
möglich gewesen, daß sich Verräter ein- 
schleichen konnten ...' 

Danach mußte er Atem schöpfen. Canaris 
benutzte diesen Augenblick zur entschei- 
denden Erwiderung. ‚Aber mein Führer‘, 
sagte er ruhig, ‚sämtliche Teilnehmer des 
Unternehmens stammen aus der Partei. Alle 
sind mir als überzeugte Nationalsozialisten 
durch die Auslandsorganisation der Partei 
übergeben worden, der Organisator des 
Unternehmens ist ein Blutordensträger ...' 


Hitler schwieg einen Augenblick. Man 
sah, daß ein Kampf in ihm vor sich ging. Er 
hatte sofort begriffen, daß ihm hier ein 
Araument entgegengehalten wurde, das er 
nicht überrennen konnte. ‚So’, sagte er 
schlieklich und man merkte, wie ungeheuer 
er sich beherrschen mußte, um dieses Argu- 
ment hinzunehmen, ‚und was wird dann 
mit den armen Kerlen, die sich im guten 
Glauben für dieses Unternehmen gemeldet 
haben, geschehen? Man wird sie also auf- 
hängen und erschieken. Wenn Ihre Arbeit 
so aussieht‘, seine Stimme bebte plötzlich 
wie vor einem Ausbruch, ‚wenn Ihre Arbeit 
so aussieht’, rief er, ‚dann sollten sie Ver- 
brecher oder Juden dazu nehmen ...' 





Ernst Peter Burger, der neben George 
Dasch als einziger das Unternehmen 
„Pastorius” überlebt hat, richtet aus 
Würzburg an den STERN folgenden Brief: 


Meine Aufmerksamkeit wurde auf 
die in Ihrer Zeitschrift erscheinende 
Artikelserie „Die unsichtbare Front“ 
gelenkt, in der zur Zeit das Unter- 
nehmen „Pastorius“ beschrieben wird. 

In diesem Artikel wird meine Teil- 
nahme an diesem Unternehmen mit 
ausführlicher Beschreibung von Einzel- 
heiten, Gesprächen usw. berichtet, und 
außerdem werden mehrere von der 
Polizei in USA gemachte Aufnahmen 
veröffentlicht. Ich persönlich bedaure, 
daß man die Vergangenheit wieder 
lebendig werden läßt, obwohl ich mir 
natürlich klar bin, daß die Ereignisse 
als solche längst öffentliches Eigen- 
tum geworden sind. 

Es ist offensichtlich, daß eine so um- 
fassende Berichterstattung über die- 
ses fragwürdige Unternehmen nur 
von einer Stelle kommen kann, die 
Einblick in beide Lager haben mußte. 
Nur so ist eine Schilderung der Be- 
sprechungen, Alarmmaßnahmen im 
Hauptquartier des FBI, die zurück- 
haltende Reaktion der Coastguard usw. 
möglich. Man hat den Eindruck, daß 
DER STERN über vorzügliche Bezie- 
hungen im Ausland verfügt, und ich 
nehme an, daß Sie sich dessen bewußt 
sind, daß Sie mit dem Fall „Pasto- 
rius*“ ein heißes Eisen angefaßt 
haben... 

Ich möchte Ihre Feststellungen un- 
terstreichen, daß das uns vom OKW 
zur Verfügung gestellte Geld (das 
unsere einzige Waffe darstellte) weder 
in Lorient noch in den USA 
„stimmte“, sondern daß man in jedem 
einzelnen Geldgürtel rund ein Drittel 
‚der vorgesehenen Summe „vergessen“ 
hatte einzunähen. Wäre einer von uns 
während des Krieges in der Lage ge- 
wesen, einen Bericht an die Heimat 
zu machen, dann wäre das OKW zur 
Rechenschaft gezogen worden. Und 
deshalb liegt es doch so nahe, anzu- 
nehmen, daß man gerade im OKW gar 
nicht angenommen hatte, daß wir er- 
folgreich zurückkommen würden. Für 
das Einpacken deutschbeschrifteter 
Reißzünder war z.B. ganz allein das 
OKW verantwortlich, und ich möchte 
gern wissen, ob die vielen Gerüchte 
wahr sind, die damals unter uns um- 
gingen, daß Herr Canaris unser Unter- 
nehmen nach Amerika meldete, bevor 
wir noch Berlin verlassen hatten. Herr 
Canaris war doch unser oberster Chef 





Ein Überlebender meldet sich zum Wort 





Ernst Peter Burger 


der Abwehr, der — wie Lahousen 
sagte — gleich am Anfang die Ansicht 
äußerte, man solle uns hinauswerfen. 
Und alle waren wir doch nicht soge- 
nannte „Anfänger“, wie Herr General 
Lahousen glaubte. Wenn jene Gerüchle 
also stimmen sollten, dann wäre € 
interessant, den Preis zu erfahren, den 
möglicherweise gewisse Männer im 
OKW über die Schweiz erhielten... 

Ich möchte gerne wissen, ob der von 
Ihnen genannte Herr General Lahou- 
sen, der ja unser Vorgesetzter war, 
mit dem General Lahousen_ identisch 
ist, der in Nürnberg als Zeuge für die 
Anklage gegen das OKW auftrat. (Ja 
— Anm.der Red.) 

Was den Fall „Pastorius“ anbelangt, 
ist es doch klar, daß Herr General 
Lahousen als Chef der Abwehr II die 
Verantwortung für das Unternehmen, 
d.h. für die Auswahl und Ausbildung 
der Männer, für die Geldmittel, die 
Ausrüstung, den befohlenen Landep/alz 
und viele andere Dinge trug. Gerade 
diese Dinge, die für das Gelingen «es 
Unternehmens lebenswichtig waien, 
wurden aber nicht durchgeführt. Ich 
glaube,. daß die Dinge, die nich! 9 
schahen, doch einen sehr interessanten 
Bericht im STERN abgeben würden. 
Aber Ihre Serie läuft ja noch und viel- 
leicht kommt das noch. j 

Sollten sich auf diesen Artikel die 
Angehörigen meiner toten Kameraden 
bei Ihnen melden, wäre ich Ihnen für 
die Anschriften dankbar, da ich bis 
heute bei meinen Nachforschungen 
ohne Erfolg geblieben bin. 

a 
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Damit wandte er Canaris jäh den Rücken 
zu und ging in Begleitung von Keitel, Rib- 
benitrop und Jodel grußlos davon. 

Nie mehr wurde ein Wort über das Unter- 
nehmen ‚Pastorius' gesprochen, niemals 
eine Untersuchung gegen die beteiligten 
Parteileute angestrengt. Wir selbst konnten 
nur an die Skepsis denken, mit der wir von 
Anfang an das ganze Unternehmen aufge- 
nommen hatten. Wir konnten nichts anderes 
tun, «lstatenlos auf den Augenblick zu war- 
ten, in dem in Washington die Urteile ge- 
sprochen und vollstreckt wurden. Sie be- 
deutzten das unwiderrufliche Ende unserer 
Abwehrlätigkeit in den USA...” 


Sechs Jahre danach 


Am Ostersonntag 1948 öffnet sich eine 
Zellentür im amerikanischen Zuchthaus 
Atlanta. 

Der amerikanische Wächter rufi in die 
Zelle hinein: „Burger. Mitkommen ...” 

Ernst Peter Burger, bleich von sechs 
Zuchthausjahren, tritt schweigend auf den 
Gana. Er geht hinter dem Wächter her, der 
ihn zu dem Verwaltungsgebäude hinüber- 
führt 

Burger weih nicht, was ihn erwartet. Er 
hat ouch keine Erwartungen mehr. Am An- 
fang hat er noch gehofft. Aber dann hat er 
sich mit dem „lebenslänglich" abgefunden. 
Die Jahre sind vergangen, im Zuchthaus 
von Dunbarry in Connecticut, dann hier in 
Alianta. Zuerst noch, wenn auch in streng 
getrennte Einzelhaft, zusammen mit Dasch. 
Er wird Dasch’s mageres Gesicht nie ver- 
gessen, so wie er es gelegentlich auf den 
Gängen gesehen und dabei gehört hat, 
wie Dasch ihn vor dem Wächter als Nazi 
bezeichnet hat. Später hat man Dasch von 
Atlanta nach Fort Leavenworth transpor- 
lier, weil man für seine Sicherheit in 
Atlanta fürchtete. Atlanta ist das Zuchthaus, 
in dem zahlreiche andere deutsche Gefan- 
gene zusamengefahft sind, auch die meisten 
derjenigen, die im Prozelh gegen Hermann 
Lang im Jahre 1941 verurteilt wurden. Sie 
kennen die Geschichte des Verräters und 
bedrohen voller Verachtung und Haf seine 
Sicherheit. Daraufhin wurde Dasch entfernt. 


Die Jahre sind dann für Burger weiter- 
geschlichen. Er hat sich, soweit es ihm er- 
laubt ist, an andere Deutsche angeschlos- 
sen. 


Jetzt geht er hinter seinem Wärter her 
über den Hof. Im Verwaltungsgebäude 
wird ihm ein Zivilanzug zur Anprobe über- 
geben. In ihm steigt eine leichte Hoffnung 
empor, vielleicht an eine Wiederaufnahme 
seines Verfahrens oder an irgend etwas 
Ähnliches. Aber niemand spricht mit 
ihm ein Wort. Am Nachmittag wird er zum 
Bahnhof gebracht und unter strenger Be- 
wachung nach New York transportiert. 
Dort übergeben ihn die Wachbeamten der 
Militärpolizei. Er wundert sich erneut. Aber 
er erhält auch hier keine Erklärung. Er 
wird nach Governors Island übergeführt 
und in eine Baracke eingesperrt. Am näch- 
sten Tag hält vor der Tür ein Lasikraft- 
wagen. 

Als er zu dem Wagen geführt wird, tritt 
plötzlich aus einer anderen Barackentür 
ein anderer magerer, bleicher Gefangener 
mit einem verbissenen Gesicht: George John 
Dasch. Sie sehen sich einen Augenblick 
an. Dann sehen sie aneinander vorbei. 
Sie werden scharf voneinander getrennt 
noch Fort Jay hinübergefahren. Dort ver- 
schwinden sie in stark vergitterten, kalten 
Gefüngniszellen. Burger sieht Dasch zwei 
Wochen lang nicht. Dann werden sie beim 
nächsten Transport wieder zusammenge- 
führt, zum Hafen gebracht und gemeinsam 
ın eine Zelle gesperrt, die sich tief unten 
Im Rumpf eines Schiffes befindet. Dort leben 
Sie schweigend nebeneinander. Die Luft 
ist schlecht. Und Gase dringen aus dem 
Maschinenraum durch Ritzen in den Wän- 
den. Es vergehen unbeschreibliche 16 Tage. 
In Bremerhaven öffnet sich die Zellen- 
für. Davor steht ein amerikanischer Leut- 
nant polnischer Abstammung mit vier MPs. 
Burger und Dasch werden Handschellen an- 
gelegt. Sie werden in das US-Militärge- 
fängnis in Bremerhaven übergeführt und 
wieder in Einzelzellen gesperrt, in denen 
lediglich eine Tonne steht. Dort werden 
ihnen die Fesseln wieder abgenommen, ein 
Sergeant frilt jedem von ihnen gegen- 
über, und zum erstenmal wird erklärt, 
weshalb Burger und Dasch nach Deutsch- 
land gebracht worden sind. Die Sergean- 
ien erklären, beide seien im Wege eines 
Onadenaktes nach Deutschland abgescho- 
ben worden. Sie seien jedoch noch nicht 
entlassen, sondern der Überwachung durch 
Ie amerikanische Armee unterstellt. Sie 
hätten sich bis auf weiteres als Internierte 
2u betrachten. 


Wenige Tage später werden sie in das 
Nernierungslager Ludwigsburg, in dem 
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Zum Helden gemacht — einen Anschiß 
verdient. Küstenwächter Jack Culley stieß zufällig 
auf die landende deutsche Sabotagegruppe. Er hielt 
sie für harmlose Fischer und machte seine Meldung 
viel zu spät. Trotzdem wurde er als Held gefeiert 
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sich im wesentlichen ehemalige National- 
sozialisten und zahlreiche SS-Leute befin- 
den, transportiert. Aber die Amerikaner 
müssen auch dort um die Sicherheit für 
Dasch fürchten, wenn seine seinerzeitige 
Handlungsweise in Amerika bekannt wird. 
Sie wird bekannt, weil Dasch seinen Groll 
gegen die amerikanische Regierung nicht 
verschweigen kann. Sein Wort „Ich habe 
ihnen drei Divisionen erspart..." und „Sie 
hätten mir die Ehrenmedaille verleihen 
müssen...” werden bekannt. 

Am 23. Juni 1948 werden Burger und 
Dasch aus Ludwigsburg entlassen, aber mit 
dem strengen Hinweis, daf sie unter der 
Kontrolle der amerikanischen Armee und 
des CIC zu bleiben hätten. Burger begibt 
sich nach Hause, nach Würzburg, und hält 
sich an die Anweisung. Dasch fährt zu Ver- 
wandten nach Stuttgart. Dort bleibt er 
einige Zeit. Dann ist er urplötzlich ver- 





Freiwillig meldeten sich drei amerikanische 
Soldaten und ein britischer Matrose, um die 
zum Tode verurteilten deutschen Agenten zu er- 
schießen und dadurch dem Staat „die Stromkosten 
für eine elektrische Hinrichtung zu ersparen‘ 


schwunden. Die CIC und Sicherheitsbeamte 
von Ludwigsburg, Mr. Simon, Mardyks 
und Colonel Sutten, fahnden vergebens 
nach ihm. Sie erinnern sich erst jetzt eines 
Berichtes, den sie kurz vorher bekommen, 
aber nicht beachtet haben. In diesem Be- 
richt wird ihnen mitgeteilt, daß Dasch schon 
aus dem Ludwigsburger Lager heraus mil 
der Leitung der kommunistischen Partei in 
Stuttgart und Ludwigsburg Fühlung aufge- 
nommen und dieser Mitteilungen über alles 
angeboten habe, was er über Amerika 
wisse. Jetzt ist es zu spät. Erst viel später 
erfährt das CIC genau, was Dasch unter- 
nommen hat. 

Und in dem CIC-Bericht hierüber heiht es: 

„Dasch hatte bereits zur kommunisti- 
schen Partei. Verbindung auigenommen, 
als er noch hinter dem Stacheldraht von 
Ludwigsburg saß... Nach seiner Freilas- 
sung am 23. Juni 1948 wohnte Dasch bei 
seinen Verwandten Schellmann in Stutt- 


gart, Hasenbergsteige 11. Während dieser 
Zeit setzte er sich mit der Leitung der 
KPD ins Benehmen und überzeugte ihre 
Funktionäre, daß er wertvolle Dinge an- 
zubieten habe. Er bat um die Möglichkeit, 
sich nach Berlin zu begeben, um dort der 
Führung der KPD-SED zu unterbreiten, 
was er zu sagen hätte. Die Erlaubnis dazu 
wurde von dem Exekutivkomitee erteilt, 
und Dasch verschwand. Er begab sich nach 
Berlin-Johannisthal, Hagedornstraße 97. 
Er wohnte als Mieter bei einem gewissen 
Schwachulla. Dieser ist Kriminalrat. Er 
war Chef der Kriminalabteilung des be- 
treffenden Distrikts in der russischen Zone 
von Berlin... Von Schwachulla aus nahm 
Dasch Verbindung zu Heinrich Rauh, dem 
Vorsitzenden der Wirtschaftskommission 
der sowjetischen Besatzungszone, auf. 
Das wichtige Kennwort, das man brauchte, 
um unmittelbar zu Rauh zu gelangen, hatte 
Dasch durch die Stuttgarter KP-Funktio- 
näre, die ihn den Eltern Rauhs in Stutt- 
gart-Zuffenhausen vorgestellt hatten, er- 
halten. Das Bürogebäude der Wirtschafts- 
kommission ist schwer bewacht. Es ist nor- 
malerweise unmöglich, zu Rauh zu gelan- 
gen. Das Kennwort ‚Zuffenhausen’ öff- 
nete Dasch jedoch alle Türen. Rauh zeigte 
großes Interesse an dem, was Dasch an- 
bot, nämlich seine Geschichte über die 
doppelzüngige Politik der Vereinigten 
Staaten allgemein und besonders einem 
Sozialisten wie Dasch gegenüber. Rauh 
vermittelte Dasch an den Sowjetischen In- 
formationsdienst, Berlin-Lichtenberg, Nor- 
mannenstraße. Dort wurde Dasch im Zim- 
mer Nr. 165 durch den russischen Major 
Eichenwald ausführlich befragt. Auch 
Eichenwald zeigte großes Interesse und 
veranstaltete mit Dasch eine Konierenz, 
an der zahlreiche Journalisten der sowje- 
tischen Besatzungszone teilnahmen. Dasch 
wurde ein ständiger Mitarbeiter zuge- 
teilt, der ihm bei der Niederschrift seiner 
Erfahrungen helfen sollte. Sein Name ist 
Georg Krämer. Es wurde beschlossen, auf 
Dasch’ Unterlagen einen Tatsachenbericht. 
ein Buch, ein Hörspiel, ein Filmmanu- 
skript zu machen. Bei jeder Unterredung 
waren sowjetische Oifiziere anwesend. 
Eine ständige Anstellung Dasch’ wurde 
besprochen, aber von einer genauen Be- 
ratung durch das Parteisekretariat der 
KPD-SED abhängig gemacht. Dasch be- 
gann währenddessen mit seinem Bericht. 








Er benutzte dabei Unterlagen. Diese Un- 
terlagen, die er aus den Vereinigten Staa- 
ten mitgebracht hatte, enthielten u. a. 
Kopien und Originale von Briefen Mr. 
Hoovers und verschiedener anderer Leute, 
an denen die KPD-SED-Funktionäre gro- 
Bes Interesse zeigten. (Nebenbei bemerkt 
sind diese Unterlagen durch Mr. Mardyks 
von CIC in Ludwigsburg überprüft und 
Dasch übergeben worden.) Die Aussage 
Daschs, daß seine Frau nach ihrem Fin- 
treffen in Deutschland und in Berlin noch 
mehr Material mitbringen würde, wurde 
freudig begrüßt. Nachdem die grundsätz- 
liche Arbeit geleistet war, wurde Desch 
vor ein Komitee des Parteisekretariats 
gerufen, um die Entscheidung über seinen 
Beitritt zur Partei zu hören. Im Gebät:de 
des Parteisekretariats wurde Dasch mit- 
geteilt, daß sein Aufnahmeantrag abge- 
lehnt sei. Er wurde gefragt, weshalb er 
nur 6 von den 30 Jahren seiner Strafe ab- 
gesessen habe. Es wurde ihm mitgeteilt, 
daß man aus den Erfahrungen mit den 
Rotspaniern wisse, daß man drüben für 
jede Abänderung eines Urteils bezahlen 
müsse. Die SED sei sehr gut über den 
Preis unterrichtet. Der Preis, den Dusch 
den Amerikanern bezahlen solle, bes:ehe 
darin, in der KPD-SED zu spionieren. Man 
lege ihm nahe, aus Berlin und der Öst- 
zcne zu verschwinden und sich zu den 
Amerikanern zurückzubegeben. Seine Ün- 
terlagen werde man jedoch dabehaiten. 
Daosch entschloß sich, in die westliche Ba>- 
satzungszone zurückzukehren, sich nach 
Heidelberg zu begeben und sich wieder 
bei den Amerikanern zu melden...“ 


Dasch überquert die Grenze bei Apen- 
rode und fährt zunächst zu seinen Eiiern 
in Speyer, Kreuztorstraße 3. Aber dort ho- 
ben Agenten der französischen Sürete, die 
hier maßgebend sind, im Auftrag der Ame- 
rikaner nach ihm gefragt. Und Dasch begibt 
sich jetzt nach Heidelberg, um sich bei der 
höchstmöglichen Stelle des CIC zu melden. 
Er hat sich eine Erklärung für sein langes 
Verschwinden ausgedacht. Der CIC-Bericht 
sagt darüber: 

„Beim Prozeß in Washington im Jahre 
1942 wurde Dasch von Generalstaatsan- 
walt Biddle beschuldigt, er habe das Unter- 
nehmen „Pastorius“ nur verraten, wei! er 
nach seiner Ankunit in den Vereinigten 
Staaten ‚kalte Füße‘ bekommen habe 
Dasch wies diesen Vorwurf damals zurück 














Sicherer Wegweiser ist das eingenähte Web-Etikett 
Wer sicher gehen will, achtet auf das eingenähte Web-Etikett 
„Aus echt NINO -TRUX“. NINO -TRUX ist Indanthren gefärbt und 
im SANFOR-Standard ausgerüstet. Das heißt, die Farben sind 
kochecht, und es läuft nicht ein. Die Wäsche-Industrie fertigt 


Hemden, Blusen und Schlafanzüge aus diesem guten Markenstoff. 


Kleider machen Leute — 


Hemden machen Herren 


Das Geheimnis der gepflegten Erscheinung korrekt 
angezogener Herren ist oft die Wahl eines gut- 
sitzenden und modisch geschnittenen Oberhemdes. 
Gut angezogene Herren: widmen deshalb dem 
Hemdenkauf besondere Sorgfalt und wählen nach 
y dem Grundsatz: 


Auf den Stoff kommt esan... 
Denn vom Stoff hängt es ab, ob ein Hemd sich leicht 


und oft waschen läßt, ob es Farbe und Paßform 
behält und überhaupt - ob man Freude daran hat. 


Hemden aus NINO -TRUX gibtesin guten Geschäften 
des Textil-Einzelhandels. 
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Nur wenn die Marke eingenäht, ist’s wirklich NINO-Qualität 
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und versprach, zukünftig einmal den Be- 
weis zu erbringen, daß er Mitglied einer 
Untergrundbewegung war, die gegen 
Hitier arbeitete... Im diesem Sinne sagte 
Dasch (jetzt), daß er sich der Aufsicht der 
omerikanischen Armee nur deshalb ent- 
zco»n habe, um diesen Beweis durch die 
Aussage verschiedener Leute sicherzustel- 
len. Er gab an, daß mehrere seiner wich- 
tigsten Zeugen in den vergangenen Jah- 
ren von der Gestapo hingerichtet worden 
seien... 

Dasch legt wirklich dem CIC in Heidel- 
ber;, einem Captain Petersen, einige un- 
terschriebene und beglaubigte Erklärungen 
vor. Der CIC sagt darüber: 


. Die Zeugnisse, die er von seiner 
um!«ungreichen Reise unterschrieben und 
beg’aubigt zurückbrachte, bestanden aus 
gewissen Bemerkungen über vertrauliche 
Beszrechungen usw., enthielten abeı 
niemals eine Angabe über eine geheime 
Zusammenkunft mit Agenten oder gar 
irgesdeine tatsächliche Handlung gegen 
die Nazis. Es ist ferner interessant zu be- 
merken, daß der Schreibstil und be- 
stimmte Ausdrücke in den Aussagen... 
von großer Ähnlichkeit sind. Obgleich die 
ang°gebenen Verfasser geographisch weit 
verstreut sind und jeder eine verschiedene 
Vergangenheit... aufweist...” 


Trotzdem unternehmen die Amerikaner 
nich!s. Sie unterhalten sich zweimal mit 
Dasch in Heidelberg. Dann kehrt er nach 
Speyer zurück. Der spätere CIC-Bericht er- 
klärt dazu: 


Nach zwei Besuchen in Heidelberg 
kehrte Dasch nach Speyer zurück, wo er 
nun beabsichtigt, ins Geschäft zu kom- 
men und sich am schwarzen Markt zu be- 
tätigen. Zu diesem Zweck will er sich der 
Mitarbeit seines ehemaligen Sabotage- 
portners Burger versichern, der ihm für 
den Fall, daß etwas schief gehen sollte, 
als Blitzableiter dienen soll. Seine Ge- 
schäitsverbindung in Speyer soll eine 
Firma M. & K. sein. M. ist ein alter 
Freund Daschs, der mit ihm in den USA 
zusammen war und auch Frau Dasch 
kennt. Gegen eine bestimmte Kompen- 
sation konnte Dasch M. während seiner 
damaligen Beschäftigung für das OKW vor 
der Einberufung zum Wehrdienst be- 
wahren. M. arbeitete nach dem Zusam- 
menbruch der deutschen Wehrmacht in so 


großem Maße mit den Franzosen zusam- 
men, daß er der wichtigste Weinexporteur 
und Transportunternehmer im Lande 
wurde. Er ist Millionär, und Dasch will 
nunmehr einsteigen. Dasch hat den Mann 
an der Hand wegen der Einberufungs- 
alläre und einiger krummer Geschäfte in 
der Vergangenheit...“ 


In dieser Art fährt der CIC-Bericht fort: 
Er verfolgt Daschs Bemühungen, sich nun- 
mehr an amerikanische Pressevertreter her- 
anzumachen, ihnen seine story zu verkau- 
ten, ferner einen Mr. Thomas von einer 
gewissen zivilen Freiheitsliga für die Her- 
ausgabe eines Buches über seinen Fall und 
seine Verdienste für Amerika einzuspan- 
nen. Aber Daschs Bemühungen scheitern. 
Er sucht Anschlu an die SPD. Aber die 
SPD meidet ihn, seit die Geschichte seines 
Verrais in Westdeutschland ruchbar wird, 
auch wenn er sich noch so bemüht, seinen 
sozialistischen Idealismus um alles, was 
geschehen ist, zu ranken. 


Aber lohnt es sich, nach der Einsicht in 
den Bericht des Counter Intelligence Corps, 
sich weiter mit George John Dasch zu be- 
fassen oder gar noch einmal die letzte 
Frage zu erheben, ob Dasch nur ein Ver- 
röter aus Eigensucht und aus Gier nach 
Geld, Ansehen, einem besseren Leben und 
ähnlichen Motiven war oder doch, wie er 
behauptet, ein Verräter aus einem, wenn 
auch verworrenen sozialen Idealismus, der 
in den Strömungen der Machtpolitik zwi- 
schen Kommunismus und Kapitalismus und 
der inneren amerikanischen Auseinander- 
setzung um den Salonsozialismus breiter 
amerikanischer Intelligenzschichten ertrank? 





IM NACHSTEN HEFT: 


Der Fall Viola — Das 
Himmelfahrtskommando 
einer Tänzerin — Agentin 
ausLiebe — EinSchlauch- 
boot landet in England 
— Im Auftrag der Abwehr 
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aber nüchtern die Gefahren des Lebens 
einschätzen: Alle 4 Minuten verliert eine 
Familie im Bundesgebiet den Ernährer. 


Schütze auch Du die Deinen durch eine 


LEBENSVERSICHERUNG! 
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Eine Zahl, so recht geeignet, sich selber Lorbeerkränze zu winden. Denn 
schließlich muß eine ungewöhnliche Leistung hinter einem so imponieren- 
den Erfolg stehen. Richtiger und wichtiger als Eigenlob ist aber dies: 
Ob es die eine oder die andere Camera aus dem Agfa -Programm der 


reichen Auswahl ist — immer kann man sich darauf verlassen, daß der 
Preis günstig, das Gebotene ungewöhnlich ist. Wären es sonst 37% ? 


AGFA SOLINETTE 


Eine zielbewußte, treffsichere Kleinbildcamera: Durch das Agfa Apotar 
oder Solinar 1:3,5150 mm, hartvergütet, farbkorrigiert. Durch die sinnreiche 
Konstruktion, bei der man mit einem Blick von oben alle Einstellungen 
erfaßt. Durch die Schneckengangführung und die 100%ig verläßliche, 
präzise Verarbeitung. Ja — je mehr man von Cameras versteht, um so 
schwerer begreift man, daß eine so hochwertige Markencamera nicht 
mehr kostet. (DM 146.- und DM 175.-) 


AGFA CAMERA-WERK AKTIENGESELLSCHAFT MÜNCHEN 9 





Die Cameras' 
der „I00%” 











Natürlich - es nicht gleichgültig, welchen Film man ver- 
wendet. Ein Agfafılm steigert die Leistung jeder Camera. Bei höchster 
Lichtempfindlichkeit und bester Halbtonabstufung erlaubt der Agfafilm 
einen großen Belichtungsspielraum. 











Ausführliche Agfa-Prospekte durch das Weik oder den Photohandel 
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Sonja Ziemann, 

















Wirtin Inge in dem 

Farbfilm „Am Brunnen 

vor dem Tore“, sagt: 
„Ich werde immer 
bei Luxor bleiben“ 














Wie kommt ES, daß so viele Filmstars gerade Luxor 
benutzen? Weil Luxor nur reinste und natürliche Rohstoffe ent- 
hält, die für eine besonders milde Hautpflege bürgen. Die voll- 
kommene Reinheit der Seife erkennen Sie schon an dem reinen, 
weißen Aussehen und dem ebenso weißen, sahnig-milden Schaum. 


LUXO 4 die reine,weiße Schönheitsseife 


die gleiche Markenseife, wie sie Filmstars benutzen, auch für Sie. 


* 9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife % 
83 











LIEBESROMAN AUS MAROKKO VON MARIA v. KIRCHBACH 


Was bisher geschah: Der eh lige deutsche Fliegeroffizier Gerhard Erwyller steht unter schw-- 
deten franzö 


rem Verdacht: er soll nach einem Luftkampf über Nordafrika seinen ver 


ischen 





Gegner ermordet haben. In Wirklichkeit hat er den Franzosen, ohne in ihm seinen Veticr 
Gerard Erwyller aus dem Elsah zu erkennen, in die Nähe eines Beduinenlagers geschleppt, da:n 
allerdings die Papiere des Verwundeten an sich genommen, um sich damit zu den deutsch«n 
Linien durchzuschlagen. Später taucht Gerhard Erwylier in Nordafrika unter und wird Ingenieur 
in Marrakesch, der farbenprächtigen Stadt Französisch-Marokkos. Eine tiefe Leidenschaft ve-- 
bindet ihn mit Blanca Dehm, einer deutschen Malerin, die in Marrakesch lebt. Doch als Erwylic: 
eines Tages vom französischen Sicherheitsdienst verhaftet wird, muß er annehmen, daf Blanco 
eine Agentin ist, die ihn ans Messer geliefert hat. Nur sie hat nämlich um sein Geheimz's 
gewußt. Eines Tages wird Erwylier von Unbekannten aus dem Gefängnis befreit. — Blanca; 
Schwester, die blutjunge Tänzerin Mattea, ist in Edmond Olivier, den Mann der amerikanischen 
Millionärin Tessa, verliebt. Olivier will sich von Tessa scheiden lassen, um Mattea zu heiratc 

Als Tessa erfährt, dab Olivier unheilbar krank ist, zwingt sie Mattea, auf ihn zu verzichten. Nur 
Tessas Geld erlaubt eine Operation, die Oliviers Leben vielleicht noch verlängern kann. 


9. Fortsetzung 


n der gleichen Nacht, in derErwyller 

aus dem Gefängnis befreit wurde, 

gelang auch Edward Olivier die 

Flucht. Die Flucht in ein Land, aus 
dem es keine Rückkehr gibt. 

„Ich muß es gleich tun, ehe ich beide 
Frauen zerstöre”, dachte er, erschüttert 
von dem Leid Matteas und von Tessas 
Opferkraft. 

Es kam früher, als er gerechnet hatte. 
Er hatte geglaubt, noch ein paar Wochen 
vor sich zu haben. Nun überkam ihn 
Angst. Als er von Mattea heimgekom- 
men war, schloß er sich in sein Arbeits- 
zimmer ein. Es gab noch viel zu tun. 

Er hatte die Absicht, seine ganze 
Habe WMattea zu hinterlassen: ein 
Bauernhaus in Graubünden, ein mäßiges 
Bankkonto und den Ertrag seiner 
Bücher. Sein letztes Buch war, bis auf 
einige Seiten, fertig. Er machte sich 
daran, es zu vollenden. Das würde 
Maättea noch eine runde Summe ein- 
bringen. Er dachte schon an sie wie ein 
Vater an sein Kind das er sicherstellen 
möchte. 

Während mehrerer Stunden arbeitete 
er mit jener scharfen Konzentration, die 
er sich während der ständigen Reisen 
angeeignet hatte. Auch jetzt verließ ihn 
diese Fähigkeit nicht. Er brachte es tat- 
sächlich in diesem Augenblick, in dem 
er selber am Rande des Lebens stand, 
fertig, seine Helden einer glücklichen 
Zukunft entgegenzuführen, nachdem er 
sie auf zweihundertundadtzig Seiten 
durh einen Traumhimmel und eine 
erfundene Hölle gejagt hatte. Als er 
das letzte Blatt aus der Schreibmaschine 
zog, war er nicht mehr imstande, das 
Geschriebene durchzulesen. Mechanisch 
stapelte er die Blätter und heftete sie 
zusammen. 

Dann spannte er einen neuen Bogen 
ein, schrieb sein Testament und einen 


Brief an Tessa, die er zur Vollstrecke- 
rin seines letzten Willens machte. Er 
hatte in geschäftlichen Dingen peinlich 
Ordnung gehalten. Man würde keine 
Mühe haben. 

An diesem Abend hatte Tessa nad 
langer Zeit wieder einen Gast, einen 
Herrn von der Regierung aus Rabat, der 
ihnen manche Hilfestellung bei schwie- 
rigen Verhandlungen erwiesen hatte. 
Erst nach dem Diner gesellte sich Olivier 
zu ihnen. 

Noyelle war ein brillanter Humanist. 
Olivier unterhielt sich mehrere Stunden 
mit ihm. Er vergaß darüber fast, daß 
dies seine letzten Stunden sein sollten. 
Aber das Bewußtsein des nahen Endes 
ließ das Gespräch besonders faszinierend 
erscheinen. War es ein Zufall, daß sie 
von den letzten Stunden des Sokrates 
redeten? „Vergiß nicht, dem Asklepios 
einen Hahn zu schlachten!“ sagte Olivier 
beim Abschied scherzend zu Noyelle. 
Der Mann sollte sich schon am nächsten 
Tage daran erinnern. 

Als Noyelle gegangen war, gähnte 
Tessa. Das Gespräch der Männer hatte 
sie gelangweilt; aber sie hatte sich ge- 
freut, Olivier so angeregt zu sehen. An 
diesem Abend konnte sie weniger denn 
je glauben, daß er rettungslos verloren 
sei. In wenigen Tagen würden sie nad 
Paris übersiedeln. Professor Bompetit 
erwartete sie. Er würde, wenn erforder- 
lih, die Operation ausführen. Tessa 
hoffte, daß Louvien sich geirrt habe. Bis 
auf einen leichten Katarrh spürte Olivier 
in den letzten Tagen kein Unbehagen. 
Das war doch ein gutes Zeichen! 

Nun küßte sie Olivier. „Gute Nat!“ 
sagte sie leise. „Du mußt sofort schiafen 
gehen. Weißt du, wie spät es ist? Bald 
drei.” 

Sie legte die Arme um seinen Hals 
und rieb ihre Wange leicht gegei die 
seine. Er spürte ein schweres Parfüm 
























v. Gesichts- 





und Körperhaaren jetzt durch die fach- Es ist nicht nur vom Standpunkt der Schön- 
als tiefwirkend empf. Kur mit heit, sondern weit mehr von dem der Ge- 
L’ORIENT-HAAREX una u sundheit aus notwendig, der anomalen Kor- 


s18r.G Haut ae ae pulenz Beachtung zu schenken. Der korpu- 
. Glatte es z.B. 2 


lente Mensch ist in körperlicher und seelischer 
Beinen! Klinisch erprobt und volik. un- Hinsicht oft gehemmt. Besonders Frauen, 
schädl.Versagt nie. Viele Dankschr. über die sich für „zu dick“ halten, fühlen sich 
Haarschwund. Preis DM 4,80 mit Bera- oftmals geniert. Wichtiger als ästhetische 
tung, für größere Flächen DM 8,-, stark Momente ist aber die gesundheitliche Seite! 
DM 8,80 nur echt durch Alleinhersteller Eng mit Fettleibigkeit verknüpft sind z. B. 





(22a) Wuppertal-Vohwinkel 1 Atemnot, Schlaflosigkeit sowie eine Beein- 


L’ORIENT-COSMETIC 0) oft Stoffwechsel- und Verdauungsstörungen, 
trächtigung des Allgemeinbefindens und der 











«2 stort enthaart) | Schlanksein ist keine Modesache! 


Leistungsfähigkeit. Der Korpulente wird 
von manchen Krankheiten leichter befailen 
als dar Magere. Die Anfälligkeit Fettleibiger 
jenseits des 45. Lebensjahres ist bei Arterien- 
verkalkung 3,5 mal, bei Zuckerkrankheit 
20 mal größer als bei Schlanken. Um Ge- 
sundheit und Leistungsfähigkeit zu erhalten, 
ist es daher unbediugt ratsam, anomale Fett- 
leibigkeit zu beseitigen. Was ist zu tun? 
Voı allem ist eine weise Beschränkung in 
der Ernährung notwendig. Außerdem ist für 
ausgiebige Bewegung zu sorgen: Ein 140 Pfd. 
schwerer Mensch verbrennt z. B. bei einem 





a — 


Marsch von. 3km mit 10% Steigung 3768 
Fett. Von besonderer Bedeutung ist ein® 
richtige arzneiliche Behandlung. Ein Fräpa- 
rat, welches alle Ansprüche zur Förderuug 
von St,ffwechsel und Verdauung erfüllt unı 
das auch zur Behandlung der Fettleibizkeit 
bestens geeignet ist, ist das im In- un 
Auslınd vielfach bewährte und beliebte 
Maffee. Maffee-Dragees normalisieren die 
Körperfunktionen,' die Flüssigkeitsaus;chei- 
dung wird in Gang gebracht und der Abbau 
von überflüssigem Fett gefördert. Maffe« ver- 
ursacht keine unangenehmen Nebenerschei- 
nungen. Das Präparat ist in allen Apotheken 
für DM 2.55 erhältlich. Besonders jetzi emp- 
fehlt sich eine Frühjahrskur mit Maffse zur 
Entschlackung des Körpers und zur Normali- 
sierung des Körpergewichtes, 


















DURKOPP 


DURKOPPWERKE AKTIENGESELLSCHAFT BIELEFELD 
MOTORRKDER . 


FAHRRÄDER 
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und den Duft ihrer mit feinen Essenzen 
gepflegten Haut. Sie war leicht betrun- 
ken. Während er mit Noyelle geredet 


ıatte, hatte sie allerlei durcheinander- 
;etrunken, um die Zeit totzuschlagen. 
“un schwankte sie und versuchte, sich 


zusammenzunehmen; sie wußte, daß er 


s nicht leiden konnte, wenn sie zuviel 
ank. 

„Gute Nacht, Liebster!* wiederholte 
e. „Denke ja nicht dran, morgen vor 
fittag aufzustehen! Was hast du nur 
'ın ganzen Vormittag gemacht?“ 

‚Ich habe mein Buch zu Ende geschrie- 
five 

‚Darauf müssen wir anstoßen!“ sagte 
‚ und goß zwei hohe Gläser voll 
hisky. 

Während die Gläser zusammenklan- 

n, sah sie ihn mit trunkenem Ernst an. 

Sollst leben“, sagte sie gedankenlos 

i leerte dasGlas. Dann gingsie hastig 

aus. Ihr Kleid aus eisblauer Seide, 

ies der schönen Dinge, die sie aus 
ris mitgebracht hatte, lag wie eine 
ut um ihre Gestalt. 

Bade nicht mehr so lange!“ rief sie 

er die Schulter zurück. 

\ls sie gegangen war, stand Olivier 

ein im Gartenhof vor dem Tisch, auf 

m Wein- und Whiskygläser, Schalen 

‘ Konfekt und halbvolle Aschenbecher 

ınden. Um die Lampe auf dem Tisch 

tterten riesige Nachtfalter, und in den 
ranatbäumen hingen die Früchte wie 
ine rote Lampions. Im Schatten, eben 
noch von einem letzten Lichtschein ge- 
streift, stand Mrischa, die junge Negerin. 
Sie war noch sehr jung, vielleicht vier- 
‚ehn. Um den Hals trug sie viele Reifen 
Golddraht, und ihr bloßer Ober- 
körper gab in polierten Reflexen den 
Schein desLichtes wieder. Sie war müde. 
\her sie mußte noch Oliviers Bad be- 
reiten und wartete auf seinen Befehl. 

Olivier starrte sie an. Dann die Dinge 
auf dem Tisch. Vor allem die Gläser, in 
denen der rote Wein wie Blut leuchtete. 
Wie sanft der Wind im Baumlaub 
flüsterte! Wie die Sterne glänzten! Wie 
die ganze Welt duftete! Irgendwo, in 
einem fernen Hof, krähte gellend ein 
Hahn. 

Mach nun das Bad!“ sagte Olivier, 

)as Mädchen lief geschmeidig an ihm 

bei. Der Geruch von Karitehöl, mit 
dem sie ihre schwarzen Glieder polierte, 
erreichte ihn und verursachte ihm leichte 
Übelkeit. Er hatte nichts gegessen und 
viel getrunken. Gedankenlos griff er 
nach ein paar Mandeln und zerkaute sie, 
während er ins Haus ging. 

Er entkleidete sich. Wie gewöhnlich 
schlüpfte erin den bereitliegenden Bade- 
mantel. Dann ging er an den Schreib- 
tisch und entnahm ihm die Glastube mit 
den schmerzstillenden Tabletten, die 
Louvien ihm verschrieben und vor deren 
unvorsichtigem Gebrauch er gewarnt 
hätte. Seit einer ganzen Weile mußte 
er schon diese Tabletten nehmen, um 
die wühlenden Schmerzen zu dämpfen. 
'essa wußte es nicht. Sie spielten ein- 
ander Komödie vor; so ertrug es sich 
eichter. 

ie Idee, wie er es tun konnte, war 

ı gerade eben gekommen, als Tessa 
Ihn bat, nicht so lange im Bad zu bleiben. 

stand vor dem Spiegel und sah sich 

h einmal an: seinen Körper, auf den 

'inmal stolz gewesen war. Er sah sich 
ef in die Augen, die rätselhaft zurück- 
biickten, als drückten sie nicht seine 


eigenen Gedanken aus. Seine Lippen 
waren voll und rot, sein Haar noch dicht 
und nur an den Schläfen ein wenig grau. 

Er war achtunddreißig Jahre alt. Und 
doch war es schon mit ihm aus. Wözu 
hatte er überhaupt gelebt? Eigentlich, 
sagte er sich, sollte ich mir die Zeit 
nehmen, noch über dieses und jenes 
nachzudenken. Aber ich würde auch jetzt 
zu keinem Resultat kommen. In Wirk- 
lichkeit habe ich zu leben aufgehört, seit 
ich mich für dreißigSilberlinge verkaufte. 

Er ging an den Schreibtisch und ent- 
nahm ihm das Blatt, auf dem er seine 
letzten Gedichte niedergeschrieben hatte, 
damals, als er mit den Floods vom nädht- 
lichen Bummel durch die Halbwelt von 
Marrakesch zurückkehrte. Die Verse 
standen wie ein feines Gitterwerk auf 
dem weißen Papier. Ihr Rhythmus war 
makellos, und Olivier erschauerte vor 
Freude, daß er sie geschrieben hatte. 
Vielleicht hatte er achtunddreißig Jahre 
gelebt, um am Morgen nach einer durch- 
bummelten Nacht diese wenigen Verse 
zu schreiben. Vielleicht waren sie das 
Ziel, die Erfüllung, der Sinn seines 
Lebens. Und das einzige, was von ihm 
übrigblieb. Er legte sie in seinen Schreib- 
tisch zurück und schloß die Lade. 

„Das Bad ist fertig, Sidi!“ sagte Mri- 
scha. 

„Ist es qut heiß?“ fragte Olivier. 

Sie nickte. „Gut heiß.“ 

„Höre, Mrischa! Hole Hassi! Er soll im 
Gartenhof ein wenig auf seiner Flöte 
spielen.“ 

„Ouacha; Sidi. Ja, Herr,“ sagte die 
Negerin. 

Sie ging davon. „Du aber komm wie- 
der!“ rief Olivier ihr nach. 

„Ouacha, Sidi“, wiederholte sie. 

Während sie weq war, löste Olivier 
den ganzen Inhalt des Glasröhrchens in 
einem Wasserglas auf und trank ihn. Es 
schmeckte abscheulich. Olivier mußte so 
husten, daß er beinahe erbrac. 

Dann ging er ins Bad hinüber. Der 
Raum war mit parfümiertem Dampf an- 
gefüllt. Aus unerklärlichem Grund hatte 
Mrischa Tessas Badesalz ins Wasser ge- 
schüttet. Olivier öffnete ein wenig die 
Tür zum Hof. Nun konnte er den kleinen 
Hassi spielen hören. Die eigene Senti- 
mentalität machte ihn lächeln. Doch die 
Vorstellung, beim Klang einer arabischen 
Flöte einzuschlafen, bezauberte ihn. 

Mrischa war wieder da. Er sah sie 
durch den leichten Dampf. Ihre herrliche 
Brust fing das Licht wie ein dunkler 
Spiegel. 

„Setz dich dorthin, daß ich dich sehen 
kann!“ sagte er und wies auf die Ruhe- 
bank. „Und was immer geschieht, rühr 
dich nicht von der Stelle!“ 

„Ouacha, Sidi“, sagte das Mädchen ge- 
horsam. 

Er warf den Bademantel ab und tastete 
mit den Zehen ins Wasser. Es war beryll- 
grün und vom Badesalz ein wenig 
milchig, wie Pernod. Er stieg die Stufen 
hinab, so weit, daß nur eben sein Kopf 
aus dem Wasser hervorsah. Der warme 
Dampf legte sich beklemmend auf die 
Lungen. Olivier fühlte sich schon ein 
wenig schläfrig. Wie wohl das Wasser 
tat! 

War er wirklich am Sterben? Er fühlte 
gar nichts. Ging da nicht Gewaltiges vor 
sich. Die Seele löste sich vom Körper. 
Sie befreite sich von ihrer Hülle wie ein 
Schmetterling aus der Puppe schlüpft. 
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Ist »Er« in Ihr Haar 
verliebt? 


Möchten Sie, daß Farbton und 
Glanz Ihres Haares bewundert 
werden? Dann dürfen Sie kein aus- 
Grucksloses oder gar graues Haar 
auf Ihrem Kopf dulden! Fragen 
Sie Ihren Friseur nach Wella- 
Koleston. Mit dieser Farb-Creme 
schenkt er Ihrem Haar jugend- 
i che Farbtöne von größter Natür- 
ichkeit, aber auch modische Töne 
von bezaubernder Leuchtkraft. 


KROLESTON 


16-seitiger, vielfarbiger Ratgeber kostenlos von Wella, Darmstadt, Abt. 15a 
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Verkauf 


Unbegrenzte Lebensdauer 

Da herausnehmbar keine Verunzierung des Gartenbildes - 
Durc einen leichten Hebeldruc sitzt ohne fremde Hilfe 
die Leine schnell straff und unbedingt fest - „Garten- 
schmuck“-Wäschepfähle können als Teppichreck ergänzt 
werden - Für Gitter und Gartentore steht Ihnen unser 
Sonderprospekt zur Verfügung. 


_ V-W-Gortenschmuck 


HOLZWICKEDE BEI DORTMUND 
durch den Eisenfachhandel 












Schwarzer Mond 


über Marrakesch 
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Als jungen Menschen hatte ihn das 
Thema gefesselt. Er hatte ein langes Ge- 
dicht darauf gemacht. Sehr mystisch und 
verworren. Damals hatte er an die 
Seelenwanderung geglaubt. Später hatte 
er nichts mehr geglaubt. Nun mußte er 
sich überraschen lassen... 

„Rex tremendae majestatis*, „OKönig 
von ungeheurer Herrlichkeit” ging es 
ihm plötzlich durch den Kopf. Woher 
kam das? Ein Fetzen aus irgendeinem 
Psalm? Oder aus dem „Dies irae”? Er 
erinnerte sich nicht mehr recht. „Rex 
tremendae majestatis”. Er schauerte, Die 
Erhabenheit der Worte erschütterte ihn. 
Aber was stand hinter diesen Worten? 
Man wußte es nicht. Vielleicht würde er 
es bald erfahren. Nachher ... Rex tre- 
mendae... er konnte dieGedanken nicht 
mehr zusammenhalten... er bekam 
plötzlich große Angst, als er den Halt 
verlor und abrutschte. Er wollte sich 
halten ... ein unbewußter Wille von 
ihm wollte sich halten... aber das 
andere in ihm, die Bereitschaft, lehnte 
sich gegen die tierische Angst auf. Er 
glitt mehrere Stufen hinab in eine laue 
Umarmung... Noch einmal öffnete er 
die Augen, und das Licht stürzte auf ihn 
ein, millionenfach erstrahlend in einem 
Regenbogenprisma von Farben. 

Auf der beryligrünen Oberfläche des 
Wassers bildete der letzte Atem des 
Sterbenden ein paar kristallene Luft- 
blasen, die zerplatzten. Noch dampfte 
die Oberfläche des Wassers und sandte 
einen leichteh Duft aus. 

Im Gartenhof spielte Hassi auf seiner 
Flöte. Eine jener Melodien ohne Anfang 
und ohne Ende, in denen die arabische 
Seele sich Gott hingibt. 

Das Negermädchen Mrischa war ein- 
gedöst. Es war müde gewesen vom 
langen Stehen. So hörte es nicht den 
letzten Laut Oliviers. 








Als Mrischa schließlich erwachte, 
glaubte sie ihren Herrn schon fortgegan- 
gen. Er hatte ihr zwar gesagt, sie solle 
sich nicht von der Stelle rühren; aber 
nun durfte wohl auch sie schlafen gehen. 
Sie schlich sich in ihr Zimmer. 


Erst gegen Mittag, als man das Bad 
abließ, fand man den toten Olivier. Er 
war ohne Aufhebens gegangen. Ein 
Mann, der besser zu sterben alszu leben 


verstand. 
rs 


Einen Augenblik blieb Erywller 
stehen, um sich zu besinnen. Er hatte 
einen guten Orientierungssinn und nahm 
aufs Geradewohl eine der Gassen, die 
ihn vermutlich zur Moschee Bab Douk- 
kala führen würden. Er sah um sich, ob 
ihm jemand folgte: aber mit Ausnahme 
von ein paar Schläfern, die gegen die 
Mauer gelehnt im Staube träumten, die 
Kapuze tief ins Gesicht gezogen, war 
niemand auf der Straße... 


Es ging schon auf den Morgen zu. Am 
bestirnten Himmel machte sich ein 
schwaches Grau bemerkbar. Von der 
Straße der Tänzerinnen hörte man, wie 
einen dünnen Melodienfaden, Flöte und 
Lautenspiel und das Rasseln der Tam- 
bourins. Dorthin lenkte Erwyller seinen 
Schritt. 

Aber kurz vor der Straße bog er links 
ab. Gleich darauf stand er vor der Mo- 
schee. Der gurgelnde Brunnen verbreitete 
Kühle. Einen Augenblick hielt Erwyller 
inne und tauchte seine Hand ins Wasser. 
Wie wohl das kühle Wasser tat! Er be- 
netzte sein Gesicht und trank aus den 
hohlen Händen. Dann setzte er sich auf 
den Brunnenrand und überdachte seine 
Lage. Er fühlte sich nun verhältnismäßig 
sicher. Natürlich würde er erst einmal zu 
Ernchen Rolle aus Frankfurt gehen. Sie 
und Youssouf würden ihn bestimmt für 
ein paar Tage aufnehmen. Dann wollte 
er weitere Pläne machen. Zunächst mußte 
er Blanca sehen und Aufklärung von ihr 
fordern. Am liebsten wäre er sofort hin- 
gegangen. Aber das verbot die Klugheit. 
Natürlich würde man ihn bei Blanca 
suchen. Vielleicht würde man sie auch 
vor ihm schützen wollen. Wenn man ihn 
des Mordes an einem verwundeten 
Feind für fähig hielt, traute man ihm 
natürlich alles zu. Aber sie sollten ihn 





nicht erwischen! 
Er lachte in seine 
Kapuze hinein, 
die deutlich nach 
Parfüm roch. Und 
wieder beschäf- 
tigte ihn die Fra- 
ge, wer ein Inter- 
esse daran haben 
konnte, ihn aus 
dem Gefängnis 
verschwinden zu 
lassen? 

Als er die Rufe 
der Kameltreiber 
hörte, die ihre 
Ware zum Markt 
brachten, erhob 











sich Erwyller und 
verschwand wie 
ein Schatten. 

In der Karawan- 








„Kapitän, die Tarnung ist fertig!“ 





serei Youssoufs 

herrschte schon Leben. Ein Schwall von 
Minzendampf und der Geruch von über 
der Holzkohle Schmorendem erfüllte den 
niederen, dunklen Raum, an dessen 
Wänden wietrunken jene Gäste lehnten, 
denen es der Beruf erlaubte, länger zu 
schlafen. Geschäftig wimmelten zwischen 
ihnen die Kaufleute, die beim ersten 
Licht ihre Waren auszulegen gedachten. 
Sie bepackten ihre Tiere, die sich un- 
ruhig bewegten und ihren Herren die 
Arbeit so schwer wie möglich machten. 


'Erwyller setzte sich an die Wand und 
bestellte Minztee, Als Youssouf ihm das 
Glas reichte, stutzte er. „Ih muß dich 
doch kennen”, sagte er auf Arabisch. 


„Gewiß kennst du mich“, erwiderte 
Erwyller. Er sprach so gut das Arabische, 
daß man ihn für einen Kaufmann aus 
Fes, Tetouan oder Rabat hätte halten 
können. „Es ist nicht das erste Mal, daß 
ich deine Herberge aufsuche. Allah ver- 
leihe dir Wohlergehen!” 

Youssouf ließ sich neben Erwyller nie- 
der. Es war ihm offenbar peinlich, daß er 
einen alten Gast nicht erkannte. 


„Deine Haut ist sehr hell”, sagte er. 
„Vergib, wenn mein Gedächtnis mich im 
Stich läßt! Ich sollte dich kennen.” 


Erwyller amüsierte sich. Wenn sogar 
Youssouf ihn nicht erkannte, war das 


ein gutes Zeichen. Er sagte: „Wie geht 
es deiner Frau?” 

Diese für einen Muselmanen unpas 
sende Bemerkung brachte Youssouf au! 
die Spur. „Du bist es, Sidi Botstiber“ 
rief er erstaunt. 

Erwyller erklärte ihm, daß er für ein 
paar Tage eine Unterkunft brauche und 
möglichst nicht gesehen werden dürfe, 

Youssouf erwiderte würdevoll: „Meir 
Haus ist dein Haus.” 

Er geleitete Erwyller in einen de: 
fensterlosen Räume, die seine Famili« 
bewohnte. Sie glichen Waben in einem 
Bienenstock. 

„Hier wird dich niemand suchen” 
sagte er. 

Der Raum war ärmlich, mit zwei am 
Bcden hergerichteten Schlafstellen, übe 
die eine graue Militärdecke gebreite! 
war. Es gab keine andere Lüftung als die 
Türöffnung. Sie ging auf den schmalen 
Lichtshacht des Innenhofes hinaus, in 
dem der Stimmenschwall und die Ge- 
räusche des täglichen Lebens, von Wand 
zu Wand geworfen, nie zur Ruhe kamen. 
Dennoch schlief Erwyller, kaum daß er 
sich seiner Djellabah entledigt hatte 
sofort ein und rührte sich volle zwölt 
Stunden nicht. 

Er erwachte davon, daß Ernchen ihn 
am Arm schüttelte. Sie hockte neben 





























Wochenlang war Hochbetrieb! 


Das ganze Bundesgebiet hat mitgeraten — aus den entferntesten Winkeln 
kamen Zuschriften. Da gab es alle Hände voll zu tun! 


1469 412 Einsendungen! 


Allen, die mitgemacht haben, unseren herzlichen Dank. Natürlich konnte 
bei dem gewaltigen Ansturm nicht jeder gewinnen — das Los mußte ent- 


scheiden. Aber eins steht fest: 


MILKANA beliebt bei jung und alt! 


Das erstaunlich große Echo auf das Milkana-Preisausschreiben beweist es. 
Es ist verblüffend, wie gut alle über Milkana Bescheid wissen. Ob’s um 
Fettgehalt, Gewicht, die typischen Milkana-Farben oder um den Milkana- 
Werbespruch ging — durch keine der Fragen ließen sich unsere Rätsel- 


rater ins Bockshorn jagen. 
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Wenn Sie hiervon 4 Sorten 


MIKA 





6 
7. Nennen Sie vier Milkana-Sorten: ......... 
1 
4 


So haben Sie richtig gelöst: 
Was ist Milkana? ....... 


. Welche 3 Farben kehren auf jeder 
Milkana-Packung wieder? 
. Weichen Fettgehalt hat die überfette 
Doppelrchm-Kä ? 


. Welches Gewicht hat ein Dreieckstück 
a wa 


ARE ER PER b) gelb — weiß — rot 


a enläcees d) 60° Fett i. T. 


Doppel EEE RER d) 62,5 g (Vollgewicht) 
5° Wie heißt eine der Figuren der neuen Bild- 
serien auf den Milkanao-Packungen? ..... b) Bambi 


. Wie heißt der Milkana-Werbespruch? ... c) Milkana und Brot 
macht Wangen rot 


. Doppelrahm-Käsecreme 2. VOLLFETT-Käsezubereitung 3. Rahmschme'z 
. Elite 5. Kräuter 6. Emmentaler 7. Tilsiter 8. Holländer 9. Limburg’ 


” s uAhah 





macht Wangen rot! 


Hier die Namen der Hauptpreisträger: 


1. Preis: Fräulein Erna Brinkmann in Schieder / Lippe 
2. Preis: Herr Klaus Heinsohn, Neuvendeich-Ost / Uetersen 
9. Preis: Herr Johann Katreinitsch, Herdorf Krs. Altenkirch 


Vielleicht gehören auch Sie zu den glücklichen Gewinnern! 


Bei Ihrem Kaufmann liegt eine Gewinnliste mit den Namen sämtlicher 
777 Preisträger aus. Schauen Sie doch mal nach, ob Sie dabei sind. 







a) ein reiner, geschmolzener Köse 


Sie Frage 7 richtig gelöst 
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seinem Lager, angetan wie eine ältliche 
Odaliske: die Augen mit Khol, die Wan- 
gen mit purpurnem Akkar bemalt, in den 
Ohren gıoße Goldringe. Sie hielt ein 
Tablett, auf dem ein gehäufter Teller 
Reisfleisch stand. 

Nu müsse Se awwer ebbes esse”, 
sagte sie. Ihre hellen Augen blickten 
mütterlich aus der exotischen Schminke. 
‚Das ist Reisfleisch. Mit Hammelfleisch 
gemacht. Anneres hab isch nischt be- 
komme, awwer er wird Ihne bestimmt 
schmecke.“ 

:rwyller aß mit gutem Appetit. Die 
gute Frau sah zu. 

Nu sehe Se“, sagte sie, als Erwyller 
ihr den Teller zurückgab. „So kann man 
die Hämmele doch esse, was?“ 

ie trug das Tablett fort, brachte 
Kaifee und zündete sich ein Zigarette an. 
d nu sage Se, was ist mit Ihne los? 
Sie hawwe Schwierischkeide? Youssouf 


ha‘ nicht ganz kapiert. Awwer Sie könne 
ganz beruhischt sein, bei uns findt Sie 
kt 1er.” 

rwyller schilderte ihr seine Lage. 
Na:ürlich war es für Ernchen Ehrensache, 


desı bedrohten Landsmann zu helfen. 
Sie fragte nicht lang, ob die Beschuldi- 
gungen gerecht seien. Sie war davon 
überzeugt, daß Erwyller nie und nimmer 
eine solche Tat ausgeführt haben könnte. 

jleibe Sie ruhisch hier!“ sagte sie. 
„Der Youssouf ist zwar sonst e schlesch- 
ter Kerl. Wenn Sie hier bei uns lebe, 
kann isch Ihne doch nischt verheimlische. 
Awwer was die Gastfreundschaft an- 


langt, da ist er prima.“ 
Erwyller sagte, er brauche nicht um- 
sonst bei Youssouf zu wohnen; in der 


Tasche seiner Djellahbah hatte er näm- 
lich eine gut gefüllte Börse gefunden, 
eine Frauenbörse aus gepreßtem und 
vergoldetem Leder, die stark nach 
Moschus roch. 

\ber Ernc&hen winkte ab. 

Erwyller legte sich wieder zurück, um 
weiterzuschlafen. Was blieb ihm auch 
anderes zu tun? Er mußte sich ein paar 


Tage lang ruhig verhalten. Dann würde 
man vermuten, er sei außer Landes ge- 
flohen. Das hatte er auch vor — aber 
erst, nachdem er mit Blanca gesprochen 
hätte. Vorläufig aber hieß es warten. 


Der Schlaf wollte nicht mehı kommen. 
die Gedanken begannen wie Mühlräder 


in seinem Kopf zu kreisen. Es waren 
inmmer die gleichen Fragen: Wer mochte 
ihn in Freiheit gesetzt haben? Wer hatte 
ein Interesse daran? Wer hatte die Macht 
und das Geld dazu? 

Einen Augenblick dachte er, es könne 
Flamenco gewesen sein. Aber rasch sah 
er die Unlogik seiner Idee ein. Flamenco 
hatte kein Interesse daran, ihn zu be- 
freien. Er hatte sie zuletzt ziemlich un- 
freundlich vor die Tür gesetzt. Jetzt tat 
es ihm leid. Sie hatte ihn wirklich gern. 
Und wenn er heute zu ihr sagte: Flämm- 
chen, man ist hinter mir her, kannst du 
mich verstecken? dann würde sie alles 
daran setzen, ihm zu helfen. Aber natür- 
lich hatte es keinen Sinn. bei ihr unter- 
zuschlüpfen, Ganz Marrakesch wußte, 
daß Flamenco in ihn verliebt war. 


Selbstverständlich konnte er auch nicht 
lange bei den Youssoufs bleiben. Es lag 
nahe, ihn bei Ernchen zu suchen. Man 
würde zwar nicht wagen, bis in die 
Frauengemächer vorzudringen. Aber er, 
mußte damit rechnen, daß in der Nähe 
des Hauses schon Aufpasser postiert 
waren. Keine sehr rosige Situation! 


In diese Lage hatte Blanca ihn ge- 
bracht. Er war es schon müde, über ihre 
Verstellungskunst nachzugrübeln. So 
hatte er sich noch nie in einer Frau ge- 
täuscht. Er hatte, weiß Gott, als mittel- 
loser Arbeiter in orientalischen Hafen- 
städten mit allerhand Frauen zu tun 
gehabt. Aber eine Frau wie Blanca war 
ihm noch nie begegnet, eine, die ihm 
Liebe vorspielte und ihn dabei kalt- 
lächelnd ans Messer lieferte. Während 
er unruhig auf der heißen Wolldecke 
lag, in der Schwüle des fensterlosen 
Raumes, mußte er immerzu an Blanca 
denken. Er spürte ihre Küsse, Er roch ihr 
Haar. 

Gelächter und zärtliche Laute erfüllten 
in den Nächten den engen Schacht des 
Hofes, denn Youssouf beherbergte unter 
seinem Dach außer Ernchen noch eine 
hübsche Nebenfrau. Erndhen war die 
Sache sehr peinlich. Sie versuchte, Yous- 
souf bei Erwyller zu entschuldigen. Sie 
sei eben viel zu alt für ihren Mann. 
Manchmal weinte sie auch. Sie hatte die 
Scheu vor Erwyller verloren. Sie klagte, 
daß sie die Nebenfrau bedienen müsse, 
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Waldweicher Gang für — müde Füße! 


Ühesen unschätzbaren Vorteil bietet Ihnen 
die Rathgeber Biohaut-Einlegesohle (Patente 
ängem.) mit dem neuen Wirkstoff R und 
Chlorophyll. Sie fängt weich die Stöße des 
harten Pflasters auf... . gibt Ihrem Fuß 
federnd - elastischen Gang 
und jugendliche Frische. 


Der vollaktive Wirkstoff R, 
gesättigt mit Chlorophyll, 
wirkt keimhemmend, ohne 





die Schweißporen zu ver- 
stopfen! Er befreit Sie nachhaltig vom lästigen 
Fußgeruch und ist ein Schutzwall gegen den 


Hautpilz. Deshalb erfüllt diese Biohaut-Ein- 
legesohle die hoch-hygienischen Forderun- 
gen unserer Zeit. 


Verlangen Sie bitte im nächsten Fachgeschäft 
diese ideale Schaumgummisohle ... weich, 
waschbar, keimhemmend, geruchbindend. 
Preis DM 1.95 — Waschanleitung in jeder 
Packung. 





Biohaut RR, mit,Wirkstoff R extra stark 

N und Chlorophyll, gegen Zwischen- 
— zehenEkzem . . .. .. . DM 2.20 

Biohaut W, Normalaustührung, aus 

u feinstem Schaumgummi, ohne medi- 
zinische Zusäte . . . . . . DM 1.60 


Biohaut F, 
mit Fichtennadel-Ozon . . . DM 1.65 
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HAARWUCHS 


Am Elektronen - Mikroskop, diesem 
genialen Gerät für den modernen 
Chemiker, erlangen kurz nachein- 
ander zwei Entdeckungen graduie- 
rendeBedeutungfürdenHaarwuchs. 
1) Alle bekannten Haarparasiten 
verlieren unter der Einwirkung 
von Birkenwasser ihren bösarti- 
gen Einfluß. 2.) Dr. Dralle’s Birken- 
Haarwasser enthält das haar- 
wuchsfördernde Sonnenvitamin 
in reiner Form. Eingehende Ver- 
suche haben gezeigt, daß durch 
Anwendung von Sonnenvitamin 
selbst bei vorgeschrittener Ver- 
hornung der Kopfhaut eine 
Regeneration der Haarwurzeln 
möglich ist. - Durch diese beiden 
Ergebnisse der Forschung wird dem 
Artikel Birkenwasser von berufener 
Seite erneut eine wissenschaftliche 
Anerkennung ersten Ranges zuteil. 





Achten Sie im eigenen Interesse 


jederzeit auf die Originalmarke 


Birken-Haaröl +Brillantine 
Shampoon im Beutel 25 Pfg. 
Shampoon in Tuben 60 Pfog. 
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über Marrakesch 
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und daß Youssouf sie manchmal schlüge. 
„Aber“, sagte sie, „Wenn isch nach 
Deutschland zurückginge, würde isch ver- 
hungere. Somuß isch misch eben füsche.“ 


Am vierten Tag konnte Erwyller es in 
dem engen, stickigen Gelaß nicht mehr 
aushalten. Er wagte sich hinaus, 


Als er auf die Straße trat, schien ihm, 
als löse sich von der Wand ein Schatten 
und folge ihm. Er kannte die Gegend um 
die Bab Doukkala gut, und so nahm er 
seinen Weg durch enge Gäßchen, in 
denen eben zwei Menschen nebenein- 
ander gehen konnten. Auf diese Weise 
konnte eram besten beobachten, ob man 
ihm folgte. 

Es schien so. Ein Berber in staub- 
farbener Djellabah stapfte gleichmütig 
hinter ihm drein, eine Last auf dem 
Rücken. Aber wie rasch auch Erwyller 
ging, stets sah er den Menschen in 
einiger Entfernung hinter sich. 


Schließlich wurde er seinen Verfolger 
durch ein kompliziertes Manöver los, 
aber als er nach einer Stunde zur Kara- 
wanserei zurückkam, stand der Lasten- 
träger wieder da, an die Mauer gelehnt, 
sein Bündel neben sich. 

Erwyller setzte sich im Innenhof nieder. 
Im geborstenen Brunnenbecken tröpfelte 
unlustig ein dünner Wasserstrahl. Yous- 
soufs Kinder, die elfjährige Kerima, das 
einzige Kind Ernchens, und die beiden 
fetten kleinen Söhne der Nebenfrau 
spielten im Halbdunkel mit farbigen 
Holzklötzchen und Stoffpuppen. Ernchen 
bemühte sich, Kerima in europäischen 
Anschauungen zu erziehen; aber die Un- 
arten ihres Vaters ließen sich bei der 
Enge des Zusammenlebens leider nicht 
geheimhalten. Das kleineMädchen sprach 
leidlich deutsch und war mit einem euro- 
päischen Kleidchen angetan, das hier 
und dort Risse aufwies. 

Ernchen, geschminkt und würdig, saß 
rauchend neben dem Brunnen. Ab und 
zu wischte sie sich mechanisch über die 
schweißnasse Stirn. Sie erzählte immer 
wieder von ihrem Zirkusleben und von 
den Heiratsanträgen, die sie lieber hätte 
annehmen sollen. Die Nebenfrau, in 
einem Gelaß damit beschäftigt, das 
Abendmahl zu kochen, kam ab und zu 
heraus, um sich am Gespräch zu beteili- 
gen. Sie war eine hübsche, vollbusige 
Person von höchstens einundzwanzig 
Jahren und, zum Zeichen, daß sie die 
Gunst ihres Herrn genoß, mit allerlei 
Ketten und Spangen behängt. Ihr Kleid 
war von zweifelhafter Sauberkeit, die 
braunen Hände an Flächen und Fingern 
mit Henna rot gefärbt. Gegen Ernchen 
benahm sie sich mit herausfordernder 
Unterwürfigkeit. 

Die Stimmung war noch gereizter als 
sonst. Der Sandwind, der schon seit dem 
Morgen wehte, war stärker geworden. 
Er fiel wie ein feines rotes Pulver herab 
in den Hofschacht, mischte sich in die 
Speisen, drang in Augen, Nase und 
Mund und lag als rotes Mehl auf den 
zersprungenen Steinfliesen. 









DasEssen wurde aufgetragen. Youssouf 
ließ sich neben Erwyller auf dem Boden 
nieder. Fatma bediente die Männer. Für 
Erwyller gab es sogar Besteck, während 
Youssouf ungeniert mit den Fingern in 
die gemeinsame Schüssel langte. Es war 
für Erwyller eine hohe Ehre, in die 
Intimität des Harems zugelassen zu wer- 
den. 

Nach dem Mahl begab sich Youssouf 
wieder in die Karawanserei. Erwyller 
zog sich in sein Gelaß zurück und warf 
sich auf das Lager. Ungeduld zerrte an 
seinen Nerven. Wie lange sollte das 
noch so weiter gehen? Er mußte endlich 
einen Entschluß fassen. Er mußte fort von 
hier. Weg aus diesem Haus. Aus dieser 
Stadt. Aus diesem Land. Aber wohin - 
sollte er? Er hatte keinen Paß. Er haite 
kein Geld. Er war schlechter dran als je 
zuvor. 17 

Wenn es ihm nur gelänge, sich nad 
Ägypten oder Syrien durchzuschlagen! 
Er wußte, daß man dort deutsche Offizisre 
als Instruktoren für das Heer aufnahm. 
Aucd in Argentinien war eine Anzahl 
Kameraden in guten Stellungen. Aher L_ 
würde man einen Mann aufnehmen, dem 

Blie 










ein solcher Makel anhaftete? In alien 
Französisch sprechenden Ländern hätte 


man wohl mit Abscheu von seinem «n- Freun 
geblichen Verbrechen gelesen. Man konnt 
wußte auch sicher schon von seiner daß e 
Flucht. Was blieb ihm also übrig? Chanı 
Eigentlich nur zwei Möglichkeiten: ent- auf ur 
weder ins Gefängnis zurückzugehen und Ebens 
sich darauf zu verlassen, daß seine {n- konnt 
schuld’ ans Licht käme. Oder aber in die zur F 
Fremdenlegion einzutreten, in der kein rer 
Hahn nach seiner Vergangenheit krähen oe o 

MOGI 


würde. Aber das hieße fünf Jahre ver- 


lieren, ehe ervon vorn anfangen konnte. noch ı 


Und auf den Sieg der Gerechtigkeit vor &] 
vertrauen? Wenn man ihn nur diesem PIöt 
Kerl gegenüberstellen wollte, der ihn so Nacht 
infam verleumdet hatte! Dabei war es aufzu: 
nicht einmal gesagt, daß der Mann ab- Mens: 
sichtlich gelogen hatte. Vielleicht hatte Straß: 
es wirklich so ausgesehen, als würge er Auge: 
den Verwundeten ab! Wenn er nur mit einer, 
ihm hätte reden können, von Mann zu Gesch 
Mann, dann hätte die Wahrheit sich seinen 
sicher bald herausgestellt. Aber es hieß, sein E 
Andre Bourdain, sein Ankläger, sei nicht Er | 
aufzufinden. Das konnte er glauben oder nus, ı 
nicht. Lucon, Blancas Liebhaber, konnte Süder 
kein Interese daran haben, ihn als rein- den ® 
gewaschenes makelloses Lamm bald- die A 
möglichst zu entlassen. Was war das verhü 
überhaupt für ein Mensch, dieser Lucon, Als 
der seine Geliebte seinem Beruf opferte? Sandı 

Jedenfalls wäre es hirnverbrannt, frei- her 
willig ins Gefängnis zurückzugehen Dunk 
solange er keine Trümpfe in der Hand in rot 
hatte, die seinen ehrenvollen Freispruch einhe 
garantierten. Den brauchte er, wenn er baren 
nicht den Rest seines Lebens als ein von Oceı 
der mensclichen Gesellschaft Aus- verfä 
gestoßener, ewig Gehetzter verbringen röche! 
wollte. und a 


Woher aber diese Trümpfe nehnien? 
Wie den Mann finden, der ihn so schwer = 
belastete! Wenn er nur einen Menschen ihn 
hätte, der sich seiner annähme! Tessa ; 
vielleiht? Oder Olivier? Die beiden 





waren ihm einmal gut gesinnt. Abe: ob gestaı 
sie es auch jetzt noch waren, nachdem “m 
sie erfahren hatten, wer er in Wirklich- 0 
keit war und wessen man ihn beschul- Di 
digte? Wen gab es noch außer ihnen? ae 
Bussy, sein Kollege in Casa, mit dem er u 
sehr freundschaftlich stand? Aber Bussy wahr 
war ein träger Mensch, der sich nur Fr 


schwer zum Handeln aufraffen würde 
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EINLEGE-SOHLE 


Eine Wohltel für müde und 


ten. So wundervoll 
weich polstern diese 
Dr. Scholl’s 


Zehen. Luftleicht, 
waschbar, porös, 


MARTIEZ, 


Wer sie trägt, ist 
begeistert. In Dro- 
gerien, Sanitäts- 
geschällen und 

Apotheken 








Schlankwerden ® 


für Ihn und Sie 


@oNcu...Hormone 


HORMON - GRANDIOSA 
Ieselong als radikales Schlank- 

heitsmittel - unschädl., kein Hun- 
ern - in USA verbreitet, Neu in 
uropa, da Hormone ersi am 
5.7.52 v. Bundesministerium für 
Entfettungszwecke gene t. 
= Gutachten ı und ee 





(äußerlich) 





bestö- 
tigen u bis zu 
4 Piund wöchentlich ohne 
Einschränkung der Ernährung. 
Aud Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küsswetter, New 
York, im nebensteh. Bilde, 
wenn Sie nur 4 Wocen 
Hormon-Grandiosa anwenden. 
Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
und mehr (je nach Veranla- 
gung) garantiert ohne Hun- 
gern, bestes Wohlbefinden. 

Int der erschwerien Be- 
shallung der 2 Saunen nur durch den 
all teller: Bernei Leuiher Company, 
eu Yan, De Disch. Niederl.: BAD HARZBURG 26, 
Postfach, erhältlich. Preis DM 7,85 mit Prospekt 
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bei Vorauszahl oder r Nachn. DM 8,35. 


















LANGER LEBEN | 


DURCH GESUNDEN SCHLAF 


100% Schafschurwolle | 
im porösen Trikotbezug | 


Die ideale Zudecke für Kranke 
u.Gesunde. Ärztlich besiens empfoh- 


X len und hervorragend begutachtet! 


EINE WOHLTAT FÜR RHEUMATIKER 


Fragen Sie Ihren Bettenfachmann 
oder fordern Sie Gratisprospekt vom | 
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„Herrlich, dieser Engelchor !“ 














jlieben schließlich die arabischen 
Freunde, soweit man sie Freunde nennen 
konnte. Allerdings, wenn sie erfuhren, 
daß er Deutscher war, hatte er bessere 
Chancen. Ben-Harrachim würde ihn sicher 
auf unbegrenzte Zeit bei sich aufnehmen. 
Ebenso Moulay Mohammed. Aber was 
konnten sie sonst für ihn tun, außer ihm 
zur Flucht zu verhelfen, wenn er es 
wünschte. Und das wünschte er vorläufig 
nicht. Nicht, solange er nicht alle anderen 
Möglichkeiten, die er im Augenblick 
noch nicht übersah, erschöpft hatte. Und 
vor allem: Blanca. 

Plötzlich fiel ihm ein, daß die heutige 
Nacht besonders günstig wäre, umBlanca 
aufzusuchen. Der Sandwind hielt die 
Menschen in den Häusern. Wer auf die 
Straße trat, verhüllte sich bis über die 
Augen. Heute fiel es nicht auf, wenn 
einer, der bei diesem Hundewetter seinen 
Geschäften nachgehen mußte, sich hinter 
seinem Burnus versteckte. Sofort stand 
sein Entschluß fest. 

Er lieh sich von Youssouf einen Bur- 
nus, wie ihn die Kameltreiber aus dem 
Süden tragen. Um den Kopf wickelte er 
den Turban und zog die Kapuze tief über 
die Augen. Mit einem Ende des Tuches 
verhüllte er den Mund. 

Als er auf die Straße trat, fegte der 
Sandwind in roten Wolkenwänden da- 
her. Es sah in der aufkommenden 
Dunkelheit aus, als schwebten Frauen, 
in rote Tücher gehüllt, vor dem Winde 
einher. Geister von Frauen, mit unsicht- 
baren Füßen. Und um die Mauern, deren 
Ockerrot sich zu einem bleichen Rotgrau 
verfärbt hatte, pfiff und stöhnte und 
röchelte es, als seien das Heer Schaitans 
und alle Dämonen losgelassen. 

* 


er 


Er trat so still in Blancas Zimmer, daß 
ihn auch nicht das leiseste Geräusch ver- 
raten haben‘ konnte. Trotzdem fuhr 
Blanca herum. Sie hatte vor dem Spiegel 
gestanden. 

„Um Gottes willen! Was machst du 
hier?“ stieß sie hervor. 

„Dich besuchen, meine Schöne“, er- 
widerte er spöttisch. „Hast du geglaubt, 
ich könnte es lange aushalten, ohne dich 
zusehen?” Erstarrte sie aus dem Schatten 
der Kapuze an, und der Ausdruck seiner 


— 


Augen mußte wohl erschreckend sein; 
denn sie wagte nicht, sich zu rühren. 

Plötzlich sagte sie flüsternd: „Geh 
bitte weg! Sofort!“ 

Sie hatte ein champagnerfarbenes 
Nachthemd an, und sie war dabei ge- 
wesen, ihr Haar zur Nacht zu bürsten. Es 
stand wie eine goldene Flamme um ihr 
wachsbleiches Gesicht. 

Er machte zwei, drei Schritte auf sie 
zu. Als er die Hand ausstreckte, wurde 
sie ohnmächtig und sank zu Boden. Die 
Angst, das schlechte Gewissen, dachte er. 

Ihm wurde erschrekend bewußt, 
welche Macht sie noch immer über ihn 
hatte! Wenn sie ihn nur ansah, vergaß 
eralles, ja, eswar ihm sogar gleichgültig, 
daß sie ihn verraten hatte. 

Er kniete neben ihr nieder. Aber da 
kam sie schon wieder zu sich. In ihren 
weit aufgerissenen Augen stand helles 
Entsetzen. 

Er hob sie auf und trug sie zum Diwan. 
Sie wehrte sich. 

„Um Gottes willen, geh fort!“ rief sie 
und trommelte mit den Fäusten gegen 
seine Brust. „Nimm doch Vernunft an! 
Man beobachtet mich! Vor dem Haus 
stehen zwei Agenten. Wie bist du über- 
haupt hereingekommen?” Unversehens 
warf siesich gegen ihn und umklammerte 
ihn, 

Er versuchte, ihre Hände von seinem 
Nacken zu lösen. „Spiel keine Komödie!“ 
sagte er. „Habe wenigstens jetzt den 
Mut zur Ehrlichkeit!“ 

Sie hielt ihm den Mund zu. „Nein, 
nein!“ flüsterte sie mit verzerrtem Ge- 
sicht. „Ich war es nicht, ich schwöre es 
dir. Ich liebe dich. Du mußt gehen! Ich 
werde beobachtet. Immer beobachtet. 
Geh schnell! Ich liebe dich.“ 

Er lachte trocken. „Schau an, die ver- 
liebte Blanca!“ sagte er ironisch. Aber 
dann verwirrte ihn der Ausdruck ihrer 
Augen. Konnten Augen so lügen? 

„Ich war es nicht“, beschwor sie ihn. 
„So glaub mir doch! Ich flehe dich an, 
glaub mir doch. Du bist in größter Ge- 
fahr.“ Sie rang die Hände. 

„Warum bist du dann so erschrocken?” 

Er glaubteihr nichts. Aberihre Augen! 
Konnten Augen so lügen? 

„Wenn ich dich verraten hätte, wäre 
ich doch nicht mehr hier. Ich hätte mich 
längst woanders versteckt, nachdem du 
ausgebrochen bist. Aber qlaub meinet- 
‚wegen, ich hätte dich verraten. Nur geh! 
Um Gottes willen, geh!” 

„Erwartest du etwa Besuch? Vielleicht 
Lucon?” sagte er, ohne es zu wollen. 

Sie ließ sich auf den Diwan zurück- 
fallen und lag mit geschlossenen Augen. 
Er kannte diesen Zustand an ihr. Es 
waren die Augenblicke, in denen sie sich 
wehrlos in grenzenlose Hoffnungslosig- 
keit sinken ließ. Dann wurden ihr Hände 
kalt, und ihr Herz schien stillzustehen. 
Ihre Lippen nahmen ein bläuliches Weiß 
an. 

„Es kann niemand anderer als du ge- 
wesen sein!“ sagte er hart. 

Sie lag einen Augenblick, ohne zu ant- 
worten. Mit einemmal richtete sie sich 
auf und sagte mit vergehender Stimme: 

„Glaubst du, eine Frau verrät den 
Mann, von dem sie ein Kind erwartet?” 

Er fuhr hoch, stand steif vornüber- 
geneigt neben demDiwan, „Sag das noch 
einmal!” stieß er hervor. 

„Ich erwarte ein Kind von dir!“ 

Ein stummer Kampf schüttelte ihn. Er 
fühlte sich von Zärtlichkeit für sie über- 
{IFORTSETZUNG AUF SEITE 26) 
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PARTNER 


für Netz- und Batterie-Betrieb (alle Strom- 
arten)mit fest eingebauter Ferritantenne, 
in den Ausmaßen klein und handlich, in 
der leistung eine Besonderheit. Der 
angenehme Begleiter für unterwegs und 
der ideale Zweitempfänger für das Heim 


DM 159.- 0.8. 


BAJAZZO U 


für Netz- und Batterie - Betrieb (alle 
Stromarten)mit Ferritantenne. Der erste 
Kotfersuper mit UKW (zukunfts- 
sicher), mit Klangblende und Spar- 
schaltung; ausgezeichnete Leistungen 
auch auf Mittelwelle, hervorragende 


TELEFUNKEN-Quaolität und Klonggüte 
DM 269.- o.B. 





Beide Kofferempfänger sind ausgereifte 
Konstruktionen; sie wurden härtesten 
Bewährungsproben unterzogen und ar- 
beiten einwandfrei sowohl beim Anschluß 
on das Netz als auch bei Batteriebetrieb 
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Das Geheimnis 
der Detiix-Heganz ... 


- ... liegt in dem korrekten Sitz 
und der guten Paßform der Mo- 
delle. So hat jeder Vetrix-Bade- 
onzug eine Spezialbüstenverar- 
beitung, die formt, korrigiert und 
stützt. Das edie, nevartige und 
hochelastische Vetrix- Material 
gibt dem Körper Halt und Sicher- 
heit und eine vollendete modische 
Linie. Auch in nassem Zustand 
sitzt ein Vetrix-Anzug selbstver- 
ständlich einwandfrei. Jede Dame 
empfindet also das schöne und 
beglückende Gefühl, korrekt und 
elegant angezogen zu sein, sie 
schenkt sich selbst ... . 


ud® 
pp Bet 
® 


uch 
orhökte [_ebensfreu?® d 






KOLIBRI 











O tin Dapchleidurs 


Verkaufsstellen- Nachweis durch Vetrix-Werkstätten der Fa. Wilh. Bleyle oHG,, 
Stuttgart-W 14 d Rotebühlstr. 120. 








Schwarzer Mond 


über Marrakesch 


{FORTSETZUNG VON SEITE 25) 


wältigt — und blieb doch voller Miß- 
trauen. Konnte das nicht wieder eine 
Falle sein? i 

Er setzte sich langsam nieder und 
starrte sie an. 


„Blanca“, sagte er matt, „wenn ich nur 
begreifen könnte! Ich würde der glück- 
lichste Mensch von der Welt sein.“ 


„Wie soll ich dirbeweisen, daß ich dich 
nicht verraten habe?” sagte Blanca. „Du 
hast ja auch keine Beweise für deine Un- 
schuld, und doch glaube ich dir.” 


Er nahm sie in die Arme. Er war ver- 
wirrt und fühlte sich unglücklich und 
glücklich zugleich. 

„Du mußt gehen“, sagte Blanca. Ihr 
Kopf lag an seiner Brust, die Hände 
waren in seinem Nacken verschränkt. 
Eine Weile war es so still, daß einer des 
andern Herzschlag zu hören glaubte. 

Schließlich macte er sich frei und 
stand auf. „Gut, ich gehe!* sagte er 
heiser, 

„Was hast du vor?“ fragte Blanca. 
„Wann sehe ich dich wieder?” 

Er ergriff ihre Handgelenke und küßte 
die leicht geballten Fäuste. Dann ließ er 





ihre Hände los und ging zur Tür. Dort 
zog er die Kapuze übers Gesicht. 

Blanca saß aufgerichtet auf dem Sofa 
und sah ihm nach. Plötzlich sprang sie 
auf, lief zu ihm hin und warf die Arme 
um ihn. Sie küßten einander. Dabei 
hatte Erwyller das unbehagliche Gefühl, 
gleich werde jemand ihm eine Hand auf 
die Schulter legen und ihn verhaften. 

Als er Blanca freigab, taumelte sie 
gegen die Wand. Er sagte: „Paß gut auf 
dich auf!“ und ging rasch aus der Tür. 

Er schlich bis zum Tor und spähte auf 
die Straße. Dastand jemand und wartete 
Mit dem Rücken zum Tor. Des Windes 
wegen. Auf der anderen Seite noch zwei 
andere Männer. Also doch! 

Er hatte keine Waffe. Aber diese 
Kerle hatten Waffen. Er war überzeugt, 
daß sie die entsicherten Revolver in der 
Hand hielten. Damit rechnete er, als er 
den ihm Nächststehenden von rückwärts 
einen heftigen Stoß gab. Der Mann 
kippte um. Sein Revolver klapverte 
über die Steine. Erwyller stürzte sich 
auf die Waffe. 

Als die beiden andern herumfuhren 
starrten sie in die Mündung eines 
Revolvers. Sie schienen unentschlossen 
was sie tun sollten. Es waren ain- 
heimische Polizisten, die offenbar keine 
Lust hatten, in die Gärten Allahs hin- 
überzuwechseln. 

Erwyller wich rasch zurück, er er- 
reichte eine Kreuzung, drehte sich um 
und fing an zu laufen. Hinter ihm be- 
gann eine Pfeife zu trillern. 


{FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
Presserechte Prometheus-Verlag, Gröbenzei! 





Atomschuß ins Gehirn 


{[FORTSETZUNG VON SEITE 11) 


andere, wie der Leiter der psychiatrischen 
Heilanstalt in Varese, der italienische 
Professor Fiamberti, dringen durch die 


Augenhöhle oberhalb des Augapfels zum 


Gehirn vor. Moniz nannte seine Methode 
Leukotomie, in Amerika taufte man sie 
Lobotomie (nach lobos = Gehirnlappen). 
Sie wird heute mehr und mehr von der 
gezielten Topektomie verdrängt. Während 
früher ein radikaler Schnitt das Frontal- 
hirn von der Verbindung zum Stammhirn 
trennte, schneidet man jetzt an bestimm- 
ten Orten an der vorderen seitlichen Stirn- 


oberfläche bestimmte Hirnrindenbezirke 


aus (topos = Ort, ektomein = heraus- 
schneiden). Durch das alte System wurde 
die Persönlichkeit des Patienten radikal 


verändert, der seelische Antrieb, der 


isoliert wurde, fiel vollkommen in sich 
zusammen. Nun hofft man, diese Verän- 
derung in mabßvollem Rahmen zu halten. 
Eine ganz neue Methode, Thalamotomie 
genannt, tastet das Stirnhirn gar nicht an 
und will die Zellgruppen im Stammhirn 
ausschalten, wohin die Kabelbahn ver- 
läuft. Thalamos ist der graue Sehhügel 
im Stammhirn. Die große Aufgabe ist, 
mit einem Zielgerät eine Sonde an be- 
stimmte Stammhirnstellen zu führen und 
ganz bestimmte Gewebe elektrisch aus- 
zubrennen. Vielleicht führt auch Professor 
Riecherts auf S. 6 beschriebene Methode, 
durch Atomeinwirkung genau ins Ziel zu 
treffen, zu überraschenden Ergebnissen. 


Erfolge sind da. Aber nur wenige 


Geisteskranke können mit Hilfe eines 
psycho-chirurgischen Eingriffes einem nor- 
malen Leben zugeführt werden. Bei 


Zwangsneurosen hat die Operation in 
fast der Hälfte aller Fälle, wie Professor 
Röttgen mitteilt, dazu geführt, dah die 
Patienten in ihr früheres Dasein zurück- 
kehrten. Ein Beispiel: „Von 113 anstalts- 
bedürfiigen Zwangsneurosen wurden 
41 %o arbeitsfähig, 9 %/u teilweise arbeits- 
fähig, 15°/o konnten sich mit der Heim- 
arbeit beschäftigen, 22°o waren zu 
Hause, ohne dah sie sich beschäftigen 
konnten, und nur 13 /n brauchten in der 
Anstalt zu verbleiben.” Ungünstiger 
waren die Ergebnisse bei Schizophrenen. 
Viele Schwererkrankte, die durch die 
Psycho-Chirurgie Beseitigung von Schmer- 
zen erhofften, wurden bitter enttäuscht. 
Nur in wenigen Fällen, wenn die Schmer- 
zen vom Thalamos ausgehen, kann die 
Operation Linderung bringen. Man wagt 
solch einen Eingriff heute nur, wenn alle 
anderen Methoden versnat haben 


— <a 


Diese Nadel benutzte Prof. Fiambert tur die 
Leukotomie durch die Augenhöhle FOTO: ATTUAL 





Wie groß das Risiko ist, beweist das 
Ende der Geschichte, mit der dieser 
Artikel begonnen hat. 

Zwei Jahre, nachdem in Pittsburgh 
Millard Wright sein bürgerliches Leben 
aufnahm, führte die Polizei in seinem 
Hause wieder eine Razzia durch. Sie ent- 
deckte für viele tausend Dollar Diebesgut. 
Im Zuchthaus befragte man den Stan- 
dardpatienten der amerikanischen Psycho- 
Chirurgie. Er zuckte die Achseln: „Bei mir, 
ihr Leute, hat es eben nicht geklappt.’ 
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- STALINS TESTAMENT 


(FORTSETZUNG VON SEITE 6) 


krieges gegen die Sowjetunion führen mußte, 
und damit das Risiko eines kriegerischen 
Konfliktes näherbrachte, den ich immer 
wieder zu vermeiden getrachtet habe. Im 
Falie meines Todes empfehle ich daher auf 
das dringendste, alle Maßnahmen zu durch- 
denken, die zu einer Verwandlung der 
Politik des aktiven Widerstandes in eine 
Politik despassivenWiderstandes 
gegen den kapitalistischen Sektor führen: 
können. 
FRIEDENSOFFENSIVE 


Alle diese Maßnahmen zur Abschwächung 
der bestehenden internationalen Spannung 
müssen schnell durchgeführt werden. 


UND WAS DAHINTER STECKT 


Hierbei betone ich, daß an eine echte 
Verwirklichung einer tiefgreifenden Zu- 
sammenarbeit zwischen uns und dem kapi- 
talistischen Sektor im gegebenen Moment 
nichteinmalgedacht werden kann, 
da eine solche Zusammenarbeit nur zu einer 
Verstärkung der Tendenz zur kapitalisti- 
schen Restaurierung in der SU führen würde. 
Dies wäre ein absoluter Verrat an unserer 
großen Sache, die uns Lenirf als heiliges 
Vermächtnis anvertraut hat. Unsere morali- 
sche Pflicht als revolutionäre Marxisten ist 
es, den Schwur, der am Sarge des Genossen 
Lenin geleistet wurde, bis zum Ende zu 
halten. Ich bin diesem Schwur immer treu 
geblieben. Ich rufe euch zu derselben Treue 
auf und hoffe, daß niemand von euch sich 
und seine hohe Stellung als Mitglied der 
Partei durch den Verrat ihres Vermächtnis- 
ses, ihres Programms und ihres großen 
Führers, Genossen Lenins, verunehren wird. 

Anm.: Die Sache Lenins ist die kommunistische 
Weltrevolution, die mit allen Mitteln durch- 
geführt wird. Endziel jeder kommunistischen 


Regierung derSU bleibt die proletarische Welt- 
revolution. 


SCHWERPUNKT CHINA 


Ich empfehle, den engsten Kontakt mit 
Genossen Mao Tse Tung zu halten. Er ist 
einer der glänzendsten Marxisten unserer 
Epoche. Ich glaube wenig an eine Möglich- 
keit von Widersprüchen zwischen ihm und 
unserer Partei nach meinem Ableben. Wenn 
‘aber jemals Meinungsverschiedenheiten 
auftreten sollten, so rufe ich euch auf, in 
allem, was die politische Lage Asiens be- 
trifft, den Standpunkt des Genossen Mao 
Tse Tung anzunehmen als den eines älteren 
Genossen, der die größere Erfahrung in den 
Fragen der Entwicklung des Sozialismus in 
Asien besitzt. Die Beziehungen zu China 
werden jetzt zum Knotenpunkt unserer ge- 
samten Außenpolitik. Hier droht der ge- 
ringste Fehler sich zu einer nicht wieder- 
autzumachenden Gefahr für den Sieg des 
Sozialismus in der ganzen Welt auszu- 
wirken, 

inm.: Als Stalin noch lebte, trachtete er da- 
nach, Mao Tse Tung zu beseitigen. Er witterte 
in ihm den einzig großen Rivalen in der kom- 
nunistischen Welt. Als ihm die „Liquidierung“ 
nicht gelang, lenkte er rechtzeitig ein. Nach 
seinem Tode müssen die neuen Leiter der 
sowjetischen Politik mit Mao rechnen und mit 
hm im guten auskommen, wenn möglich, so- 
jar auf seine Wünsche eingehen. 


MEIN KAMPF GEGEN DIE OPPOSITION 


Wir Bolschewiki haben schon seit unserem 
Bestehen entscheidenden Wert auf die 
Fragen der organisatorischen Ordnung ge- 
leg!. So handelte der große Lenin, und ich 





folgte lediglich seinem Vermächtnis und 
seinen Hinweisen. 

Unsere Partei ist auf dem Grundsatz eines 
demokratischen Zentralismus 
aufgebaut. Ich war gezwungen, den mir 
von Trotzki und der Opposition aufge- 
drängten Kampf innerhalb der Partei auf- 
zunehmen. Dieser Kampf muhte zu einer 
vorübergehenden Einengung der Grund- 
lagen eines demokratischen Zentralismus 
führen. Der Kampf war jedoch historisch un- 
vermeidlich, da unsere Partei — koste es, 
was es wolle — vor dem Auseinanderfallen 
bewahrt und die Sowjetmacht in der Sowjet- 
union gerettet werden mußte. Bei der Ein- 
engung der Prinzipien des demokratischen 
Zentralismus muhte naturnotwendig das 
Sekretariat der Partei eine ent- 
scheidende Rolle spielen, aber ich hatte nie- 
mals die Absicht, die von Lenin aufgebaute 
organisatorische Grundlage der Partei zu 
ändern. Lenin hatte vorgesehen, dab die 
Sekretäre der lokalen Parteikomitees vom 
Zentralkomitee bestimmt wurden. Diese 
Praxis mußte von mir erweitert werden. Es 
handelte sich dabei um einen bestimmten 
Druck auf die Grundlagen des demokrati- 
schen Zentralismus, aber die Notwendigkeit, 
den Einfluß des Generalsekretärs der Partei 
zu verstärken, um den Kampf gegen die 
Opposition glatter führen zu können, hat 
eine unter anderen Umständen völlig 
unnormale Verstärkungmeinet 
persönlichen Rolle und meines 
EinflussesinderParteiunddem 
Lande zur Folge. Aber die Partei- 
kongresse blieben doch das höchste und 
entscheidende Parteiorgan. Dies konnten 
weder Trotzki noch seine Nachkömmlinge in 
der Opposition verstehen. Gewik, die 
Sekretäre der lokalen Parteikomitees be- 
einflußten die Auswahl der endgültigen 
Delegierten für die Parteikongresse, aber 
so wurde es auch schon bei Lenin gemacht, 
und dies hat uns nicht daran gehindert, im 
Oktober 1917 zu siegen. Dies konnte unse- 
ren völligen Sieg im Bürgerkrieg nicht ver- 
hindern und hinderte uns auch nicht daran, 
später den deutschen Faschismus zu be- 
siegen, und es wird uns auch nie daran 
hindern, jetzt, bei dem endgültigen Aufbau 
des Sozialismus, zu siegen. Trotzki und sein 
Gefolge waren der Meinung, daf die Partei 
bereits entartet sei, weil sie damals nicht 
mehr als Delegierte zum Parteikongref ent- 
sandt wurden. Nur aus diesem Grunde 
haben sie der Partei und der Sowjetmacht 
einen erbarmungslosen Krieg erklärt, ver- 
suchten uns zu schaden und unsere Arbeit 
wieder zu vernichten. Sie verlagerten den 
Kampf gegen die Partei in das Land. Sie 
waren bereit, mit jedem Beliebigen einen 
Block zu bilden, nur um eine Änderung der 
Mehrheit in den Parteikongressen für sich 
zu erzwingen. Die Opposition artete zur 
Gegenrevolution aus, und die von uns ge- 
zeige Härte und Grausamkeit 
waren unvermeidbare Akte der revolutio- 


nären Notwehr. Ich nehme die 
geschichtliche Verantwortung 
für alle diese Akte voll auf 
mich. 


KEINE WIEDERHOLUNG 


Nach meinem Tode wird die Lage in der 
Partei sich wesentlich von der nach dem 
Tode Genosse Lenins eingetretenen Lage 
unterscheiden. Die Opposition ist 
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völlig zermalmt, das Land ist 
loyal; es besteht keinerlei Notwendig- 
keit mehr, zum Apparat des Sekretariais 
des Zentralkomitees Zuflucht zu nehmen, 
um eine zuverlässige Mehrheit beim Kon- 
greß zu bilden. 

Ich betone, daf; der Versuch irgendeines 
Genossen (wer immer es auch sei), die 
Formierung einer solchen Mehrheit in seine 
Hände zu bringen, zu den verhängnisvoll- 
sten Resultaten führen muß. Ich warne auf 
das eindringlichste vor einem solchen Ver- 
such, der unweigerlich einen innerparfei- 
lichen Kampf und letzten Endes den Bürger- 
krieg im Lande nach sich ziehen muß. Das 
Sekretariat des Zentralkomitees muh in 
ein rein technisches Organ ver- 
wandelt werden, das lediglich die Aufgabe 
hat, den lokalen Parteikomitees zu helfen, 
die generellen Instruktionen des ZK durch- 
zuführen, ohne daß das Sekretariat wieder 
zu einem Organ des Druckes auf die von 
Lenin festgelegten Prinzipien des demo- 
kratischen Zentralismus wird. Meine mir 
vondenUmständenaufgezwun- 
gene Rolle duldet keine Wie- 
derholung. 


KEIN NACHFOLGER 


Ich halte es aus diesem Grunde für un- 
bedingt notwendig, den Genossen Malen- 
kow aus dem Sekretariat zu enifernen, da 
er zu sehr daran gewöhnt ist, die Sekretäre 
der lokalen Komitees zu kommandieren. 
An seiner Stelle empfehle ich die Ernennung 
eines Genossen, der die Schule der lokalen 
Sekretäre durchgemacht hat: Chrusch- 
tschew, Suslow, Ponomarenko, Melni- 
kow oder Bagirow. 

Anm.: Stalin ‚traute keinem seiner Mitarbeiter 
die Fähigkeit zu, eine echte Nachfolge antreten 
zu können. Jede Wiederholung seiner eigenen 
Karriere würde nur zu Machtkämpfen und dem 
Untergang des Sowjetregimes führen. Darum 
soll die Partei wieder in den Zustand zurüc- 
geführt werden, den Stalin nah dem Tode 
Lenins vorfand. Neue Trotzkis und Bucharins 
merzte er in der Epoche des Stalinismus bereits 
präventiv aus. Vor allem darf Malenkow, dessen 
Parteistellung zu sehr an die Stellung Stalins 
selber erinnerte, nicht länger an der Spitze des 
Parteisekretariats bleiben. Malenkow wurde von 
der Partei getrennt und das Sekretariat selbst 
in seiner alten Form aufgelöst. Es spielt in 
der Zukunft nur noch eine technische Rolle. 
Stalin ging so weit, sich selber vollkommen 
hinter den „großen Lenin“ zurückzustellen. Er 
will keinen „neuen Stalin’. Wird es ihm gelin- 
gen, den Kampf um die Nachfolgeschaft zu ver- 
meiden? Jedes Wort seines Testaments zeigt 
die große Sorge, daß es ihm nicht gelingen 
könnte. 

Es wird auch notwendig sein, das Präsi- 
dium des ZK zu vereinfachen. Ich war durch 
die Umstände gezwungen, ein Präsidial- 
büro zu schaffen, das in der Parteisatzung 
nicht vorgesehen war. Dieses Büro kann 
zum Rückgrat eines 10 bis 14 Mitglieder 
umfassenden neuen Präsidiums werden. 


DIE NEUE REGIERUNG 


Ich empfehle nicht die Ernennung des 
Genossen Molotow zum Vorsitzenden des 
Ministerrates. Genosse Molotow hat zehn 
Jahre auf dem Posten des Vorsitzenden des 
Rates der Volkskommissare zugebracht. 
Diese lange Amiszeit als Regierungschef 
mußte bei ihm zu der Gewohnheit des 
Kommandierens von oben führen. Er ge- 
wann damit einen zu großen Einfluß im 
Lande. 

Ich empfehle, den Genossen Malenkow 
an die Spitze der Sowjetunion zu rufen. 


Genosse Molotow wird auferordentlich 
nützlich als Chef unserer Außenpolitik sein, 
insbesondere auch hinsichtlich des ständi. 
gen Kontaktes zum Genossen Mao Tse 
Tung. Hierzu ist niemand so geeignet wie 
Genosse Molotow. 


DIE ROLLE WOROSCHILOWS 


Auf das eindringlichste und bestimmitesite 
empfehle ich Genossen Woroschilow als 
Vorsitzenden des Obersten Sowjets der 
Sowjetunion. Genosse Woroschilow ist jetzt 
der letzte Mitkämpfer des großen Lenin in 
unserem ZK. Seine Stellung als Haupt des 
Obersten Sowjets wird die Wichtigkeit die- 
ses obersten Organs unserer Verfassung 
unterstreichen und die Anwendung des 
Prinzips der freien Wählbarkeit in allen 
anderen Organen der Sowjetimacht be- 
schleunigen. Die Charakterfestigkeit des 
Genossen Woroschilow und sein proletari- 
scher, revolutionärer Instinkt wird der beste 





im Westen warten Millionen von Menschen mit 
zitternden Herzen auf ein Nachlassen der feind- 
seligen Haltung der Sowjets. Tausende von Müttern 
warten, wie diese amerikanische Soldatenfrau, auf 
die Wiederkehr gefangener und verschleppter Söhne 


Schutz vor schädlichen UÜbertreibungen und 
Abirrungen sein, sowie gegen alle Ver- 
suche, die Sowjetverfassung und den So- 
wjetstaat zu liquidieren. Ich lege daher in 
die Hände von Genossen Woroschilow die 
Vollziehung meines letzten Willens. Gleich- 
zeitig trage ich ihm auf, darüber zu wachen, 
daß jeder Versuch, eine Nachfolge meiner 
mir gegen meinen Willen zugefallenen zeit- 
lich begrenzten Rolle anzutreten, recht- 
zeitig verhindert wird — gleich, wer ihn 
immer unternimmt. 


Im Fall kriegerischer Komplikationen 
kann Genosse Woroschilow als Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Sowjetunion den Posten des Oberkom- 
mandierenden aller Waffengatiun- 
gen der UdSSR übernehmen, und zwar mil 
Genossen Schukow als Chef des 
Generalstabes. Genosse Schukow 
ist würdig, als Stratege und treues Mitglied 
unserer Partei unser vollstes Vertrauen zu 
genießen. Als Kriegsminister empfehle ich 
die Ernennung des Genossen Bulganin. 


Anm.: Mit der Ernennung Malenkows zum 
Ministerpräsidenten hat Stalin, Meister der 
Menschenkenntnis, noch über sein Grab hinaus 
sein Meisterstück geleistet. Die brutale Ab- 
setzung als Sekretär des ZK, die ja symbo- 
lishe und praktishe Voraussetzung einer 
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Nachfolgeschaft war, konnte Malenkow zu Un- 
besonnenheiten treiben, wenn er nict eine 
(jedenfalls nach außen hin) ebenbürtige Stellung 
erhalten würde. Deswegen wurde er Vor- 
sitzender des Ministerrates. Diese Stellung hat 
in Wirklichkeit den im Parteiapparat erfahre- 
nen ehemaligen „Vorzimmermann“ Stalins in 
erhebliche Verlegenheit gebracht. Um sein Pre- 
stige nach außen wahren zu können, muß er 
die Erfahrungen und Sachkenntnis der Fach- 
minister in Anspruch nehmen und sich in seine 
neue Stellung erst einarbeiten. Er ist von dem 
Parteiapparat, auf dem er gut zu spielen ver- 
stand, getrennt worden. Der Staatsapparat ist 
für ihn ein ungewohntes Instrument, dessen 
Beherrshung er sich erst mühsam aneignen 
muß. 

Molotow muß sich gekränkt fühlen, denn in 
ihm sah die Masse der sowjetischen Bevölke- 
rung seit jeher „den Ministerpräsid ’. So 
fest war diese Meinung verwurzelt, daß Stalin 
es für besser hielt, ihm Malenkow vor die 
Nase zu setzen, um durch die neuen Stellungen 
dieser beiden das Gleichgewicht herzustellen. 
Von Molotow droht keine Gefahr, dafür hat 
er in seinem disziplinierten Leben schon zu 
viele Kränkungen schlucken müssen. 

\ls Außenminister bekam Molotow die wich- 
tigste Aufgabe der künftigen Sowjetpolitik: Die 
Beziehungen zu Mao zu sichern, die mehr be- 
ieuten als Außenpolitik, denn die SU ist auch 
ein asiatischer Staat. Molotow war der 
Kontakt mit Peking schon seit jeher unmittelbar 
ınvertraut. 

Der wichtigste Mann, wenn auch nicht Nad- 
tolger, wurde Woroscilow, der alte Kampf- 
gefährte Stalins, sein ständiger Begleiter seit 





In kritischer Stunde geht der neue Gesandte der USA, 
Charles E.Bohlen (rechts), nach Moskau. Über seine letzten 
Instruktionen, die ihm Präsident Eisenhower und Außen- 
minister Dulles mitgaben, schwieg er sich aus. Er wird 
keinen Zweifel an der festen Haltung der USA lassen 


iem Bürgerkrieg. Stalin kannte Woroscilow 
als den einzigen, den es nicht nacı seiner 
Nachfolge gelüsten würde, darum vertraute er 
ıhm an, über die Durchführung seines letzten 
Willens zu wachen. Durch seine Stellung als 
oberster Schiedsrichter hat der Staatspräsident 
ın der Gestalt Woroscilows zum ersten Male 
dıe ihm verfessungsmäßig zustehende Stellung 
rhalten. Die Armee bleibt im Frieden und 
Kriegsfall fest in der Hand Woroscilows, der 
sich auf ihren populärsten Marschall Schukow 
stützt, um seiner Autorität nötigenfalls den 
notwendigen Nachdruck zu verleihen. Kriegs- 
ıninister wurde Bulganin, ein entschiedener 
Gegner kriegerischer Abenteuer. 


Aus dem Text dieses Testaments geht 
mit furchtbarer Deutlichkeit hervor, daf die 
Sowjetmachthaber nach wie vor unverrück- 
bar auf dem Standpunkt stehen, daf ein 
Nebeneinanderleb des kommunistischen 
Sysiems und der demokratischen westlichen 
Weit unmöglich ist. Damit allein sind die 
Friedensgesten, die der Kremi in den Wochen 
seit dem Tod Stalins gemacht hat, bereits 
weitgehend entwertet, denn sie können bei 
der Unvereinbarkeit der Systeme nur tak- 
fische Mafnahmen sein, Diese sowjetischen 
Friedensgesten sollen gleichzeitig auch 
dazu beitragen, die Anstrengungen, die die 
wesiliche Welt zur Aufrüstung und zum Zu- 
sammenschluß unternimmt, zu lähmen und 
zum Erliegen zu bringen. 





Gerade in dieser Situafion sollte sich 
aber der Westen darüber klar sein, daß die 
Sowjetunion ihrerseits um des Zieles der 
Endabrechnung willen, das sie nicht preis- 
gegeben hat, in ihrem Lande und in ihrem 
Machtsystem die ungeheuren Bemühungen 
um die Entwicklung ihrer Rüstung und ihrer 
militärischen Bereitschaft fortsetzen wird. 
im Sowjetjargon heift Rüstung: Industriali- 
sierung und Investitionspolitik, und hierauf 
legt Stalin in seinen Aufzeichnungen auch 
das größte Gewicht. 


Daf; er selbst bei dieser Gelegenheit, der 
Niederschrift seines letzten Willens, auf 
Täuschung nicht verzichtet und die Kriegs- 
rüstung nicht beim Namen nennt, wird ver- 
ständlich, wenn man bedenkt, daf dieses 
Testament, wenn nicht den sowjetisierten 
Völkern, so doch einer sehr breiten Funk- 
tionärsschicht bekanntgemacht werden soll, 
die in dem Glauben verharren muß, daf 
irgendwann in der Zukunft die seit dreihig 
Jahren versprochene Steigerung des Lebens- 
standards eintreten wird. 


Bisher haben die Machthaber des Kreml 
nur solche Konzessionen gemacht, die sich 
stimmungsmäfig und nicht machtmäfjig aus- 
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Besuch in Moskau wird die letzte Mode 
für US-Journalisten, wenn es nur nach 
der freundlichen Miene des Chefs der 
Presseabteilung des sowjetischen Außen- 
ministeriums ginge. Aber der Schein trügt 


wirken, den Austausch von Kriegskrüppeln 
und internierien, die Zusammenlegung 
dreier Luftkorridore und was dergleichen 
mehr ist. Von ernsthaften Angeboten ist 
bisher nicht gesprochen worden. im Gegen- 
teil, während nach jahrelanger Unter- 
brechung in Moskau einige diplomatische 
Höflichkeiten ausgetauscht und in Panmun- 
jon Verwundeten-Abkommen unterzeichnet 
wurden, traten die von Moskau ausgerüste- 
ten und dirigierten Streitkräfte der Viet- 
minth zu einem Feldzug gegen Laos an, 
und versuchten nordkoreanische und chine- 
sische Truppen die UN-Streitkräfte in Korea 
aus ihren Stellungen zu vertreiben. 

Die Antwort auf all diese Zweideutig- 
keiten hat am 16. 4. 1953 Präsident Eisen- 
hower in einer großen Rede in Washington 
gegeben. Er verlangte die sofortige Unter- 
zeichnung des österreichischen Staatsver- 
trages und die Freilassung der in der 
Sowjetunion zurückgehaltenen Kriegsgefan- 
genen. Dies wären Tatsachen, aus denen 
man auf den guten Willen der Sowjetunion 
schlieken könnte. Nur dann wäre es mög- 
lich, mit Verhandlungen über die anderen 
strittigen Probleme, zu denen auch die 
Wiedervereinigung Deutschlands gehört, 
zu beginnen. 
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Xzu jeder Zeit auf Draht! »Halloo-Wach« Tablet- | 





ten wirken schnell gegen Müdigkeit, machen 
frisch, wohlgelaunt und unternehmungslustig. 
Für 90 Pfg. in allen Apotheken und Drogerien. 





























Jetzt auch in Deutschland! 


Endlich sind die erfolgreichen Schönheitspflege-Präparate mit «Meta- 
Morphonen», deren Wirkung in der ganzen Welt Erstaunen hervorge- 
rufen hat, auch in Deutschland in den besten Fachgeschäften erhältlich. 


uam 


Schönheitspflege 
mit «Meta-Morphonen » 
verjüngt Sie um Jahre! 





































Die sensationelle 
Entdeckung einer 
Lebenssubstanz: 


Professor Dr. Carrel entdeckte, 
daß gewisse Embryonal-Extrakte 
(«Meta-Morphonen») die Haut- 
zellen ständig erneuern (anstatt 
absterben zu lassen). Dank der 
Arbeit eminenter Wissenschaftler 
ist es gelungen, diese «Meta-Mor- 
phonen» in biologisch aktiver 
Form in den Surena-Präparaten 
einzuverleiben. 


Jetzt kann man tatsächlich 
Jünger werden! 


GAR ANTIE \ 


ÜO 


GARANTIE: Wenn Sie 
vom Erfolg der Surena 
Verjüngungscreme nicht 
begeistert sind, wird Ihnen 
der Preis zurückerstattet. 


Unter dem Einfluß der «Meta-Morphonen» kann Ihr Teint 
seine blühende- Frische und Spannkraft um Jahre länger 
bewahren; ermüdete Haut strafft und verjüngt sich. 


Lassen Sie die Surena Präparate mit «Meta-Morphonen> 
während 24 Stunden täglich auf den Teint einwirken: 


Tiefenreinigung: Surena Gesichtsmilch (DM 6.—/8.—) oder für 
trockene Haut die milde Surena Cleansing-Cream (DM 7.—/9.—). 
Nähren und Schützen: Surena Nachtcr&me erneuert Ihren Teint 
während Sie schlafen (DM 6.50/9.—). Für einen matten Teint: 
Surena Tagescr&me («fettfrei» oder «halbfett» DM 4.50). 





Verjüngen: Surena Verjüngungscröm- mit hochaktiven «Meta- 
Morphonen». Verjüngt Sie tatsächlich um Jahre! (DM 24.—). 
Beleben und Erfrischen: Surena Skin-Tonic (Gesichtswasser; 





DM 5.50/7.50) oder Surena Astringent (Porenwasser; DM 8.—). 


Für einen samtweichen Körper: Surena Body-Smooth (wohl- 
riechender Körper- und Händebalsam; DM 6.—/8.—). 
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GUTSCHEIN: An Surena General- 


depot, Abt. S-7 Schloßstraße 73, Stuttgart-W: 
Senden Sie mir die interessante Surena-Bro- 
schüre und den Bezugsquellen-Nachweis. 


Wenn die Surena-Präpa- 
rate an Ihrem Ort noch 
nicht erhältlich sind, sen- 
den Sie Ihre Bestellung 
zusammen mit nebenste- 
hendem Gutschein an das 
Surena Generaldepot, 


Schloßstr.73, Stuttgart-W a EERERRRREREEREAAERn „ER BS BORERE RRRERRES = 2 
und Sie erhalten die Ort: 

Surena-Präparate durch ee we Fe R; 
eines unserer Depots per Straße: ......neseesenenensenrssrnenenn a a 
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Nachnahme zugestellt. 


sind Produkte des 
Zürich Rom 


Die Surena-Präparate mit 


\Veta-\Morphonen 





Juvena Schönheits-Institutes Paris 


Mit Glücksklee kann man sich 
immer helfen.WenigeTropftendie- 
ser konzentrierten Milch machen 
die Tasse Kaffee zum Festgetränk 
und verfeinern alle Gerichte. Die 
hier empfohlene Eierspeise wird 


durch Glücksklee locker und zart. 











Die Hausfrau sparl 


viel Geld und Zeit 


hält sie stets 


Glücksklee Milch 











bereit 

























































GLÜCKSKLEE- 
EIERSPEISE 


Vermengen Sie das Gelbe von 2 Eiern mit 














2 Eßlöffeln Mehl und verquirlen mit etwas 
Salz und einer Tasse Glücksklee zu einem 
glatten Teig. Geben Sie das zu Schnee ge- 
schlagene Eiweiß dazu und backen in einer 
Pfanne mit heißem Fett goldgelbe Eierkuchen, 
die mit Früchten, Fleisch- oder Gemüseresten 
serviert werden. Diese Eierspeise kostet Sie 
wenig Mühe und wenig Geld und löst immer 
wieder helle Begeisterung aus. 





IMMER GLEICHBLEIBENDE GÜTE 


Im modernsten Verfahren wird Glücksklee 
kondensiert, homogenisiert, keimfrei gemacht 
und mit Vitamin D3 angereichert. Die rot- 


weiße Dose garantiert ein Edelprodukt von 
stets gleichbleibender Güte. Deshalb aus- 
drücklich Glücksklee verlangen. 
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GESTRAFT. In Shackleton in England 
schlugen sich George Hearn und Kenneth 
Brown um Miß Peggy Roader, die dem 
Sieger ihre Hand versprochen . hatte. 
Hearn verlor. Man brachte ihn wegen 
Ruhestörung vor den Richter, der ihn mit 
der Begründung freisprach, daß der Ver- 
lust der Angebeten Strafe genug sei. 


* 


GEBÜHREND. Lapplands Goldgräberver- 
band führte krisenfeste Mitgliedsbeiträge 
ein. Anmeldegebühr 3, Jahresbeitrag 
2 Gramm Gold. 


* 


TRIUMPH DER SCHÖNHEIT. In einem 
Hotel in Chikago drang ein Hoteldieb in 
das Zimmer der 22jährigen Scarlett 
Weathering ein und raubte ihre Hand- 
tasche und ihren Schmuck. Am Morgen 
rief er die reizende Mih per Telefon an 
und versprach ihr, die Beute zurückzuge- 
ben, falls sie ihm ein Rendezvous ge- 
währe. Scarlett ging darauf ein und kam. 
Nach ihr erschienen 

zwei Polizeibeamte, 

die den verliebten | 
Einbrecher John Mc- | 

Groan sofort in ein 

vergittertes Hotel 

beförderften. 


. 


UNLAUTERE KONKURRENZ. Am Lon- 
doner Tierpark wurde ein Schild ange- 
bracht, nach dem „Hunden und anderen 
Tieren das Betreten des Zoos verboten ist”. 


* 


ARMES DEUTSCHLAND. Bei einer Ham- 
burger Lack- und Farbenfabrik in der 
Eimsbütteler Straße meldete sich das 
Fernamt: „Sie werden vom Bundesmini- 
ster der Finanzen aus Herford mit R-Ge- 
spräch verlangt. Übernehmen sie die 
Gebühren?” 


* 


ATHLET. Bob Windramoregh, ein Ameri- 
kaner indianischer Abstammung, stellte in 
Detroit einen neuen Weltrekord auf, mit 
20 m 37 cm im Weitspucken. 


” 


METERWARE. Der 41jährige Inder Dinkh 
erreichte sein Lebensziel: Seit April 1953 
mißt sein Schnurrbart von Spitze zu Spitze 
2 Meter. 1947 war der Bart 1,95 Meter 
lang, in vier Jahren ist er trotz sorgfälti- 
ger Pflege nur noch 5 cm gewachsen. 


AUSRUTSCHER. James Ro- 
main begann in Barmey im 
USA-Staat Massachusetts 
eine Fußwanderung durch 
Amerika. Um den Reiz zu 
erhöhen, verpflichtete er 
sich, rückwärts zu gehen, 
Nach elf Ruhepausen und 
12 km endete sein Marsch, 
Er trat auf eine Bananenschale und stürzte 
rücklings auf einen Hund, der ihn so heftig 
biß, daß Romain in ein Krankenhaus ein- 
geliefert wurde. 

* 


SPATZUNDUNG. Ray Belton, der sich jetzt 
der Polizei in Washington stellte, gab an, 
er könne vor Gewissensbissen nicht mahr 
schlafen. Belton desertierte aus der ame- 
rikanischen Armee — vor 42 Jahren. 


* 


IN MEMORIAM. In München malte ein 
Künstler einen Hundertmarkschein auf das 
Pflaster und schrieb darunter: „Nach der 
Erinnerung gezeichnet”. 


* 


UBERZÄHLIG. Bei einem Empfang in 
Moskau fiel dem russischen Marschall 
Konjew ein Orden von der Brust. Du « 
nicht feststellen konnte, an welcher Sielle 
die Auszeichnung unter den vielen 
Dutzend gesessen hatte, steckte der Mar- 
schall den Orden schlicht in die Tasche. 


* 


KOPFJAGER. Ein fanatischer Jäger auf 
alle kostbaren Pfeifenköpfe ist Mr. Roth- 
combe in Aldwich. Er hat die wertvoliste 
Pfeifenkopfsammlung der Welt. Aufer- 
dem besitzt er Proben der duftigsten 
Tabaksorten aus den letzten zwanzig 
Jahren, und ist überzeugter — Nicht- 
raucher. 


AUS ALTEM HAUS. Der 93jährige Walter 
Berger aus Leipzig beantragte einen 
neuen Ausweis. Man fragte ihn auch nach 
seinen Geschwistern. „Meine Schwester 
starb vor 134 Jahren”, bemerkte Berger. 
„34", verbesserte mild der Beamte, aber 
der Alte schüttelte energisch den Kopf. 
„Mein Vater ist 1800 geboren. Ich bin im 
Jahre 1859 zur Welt gekommen, als Sohn 





zsomve 


der zweiten Frau meines Vaters. Meine 
Schwester starb 1819, vier Wochen nach 
ihrer Geburt, also vor 134 Jahren.” 











Gesund und schön 
* durch " 
Mexapin 
das auf natürlichem Wege 
durch kleinste Mengen 
aufbauender Mineralien 
mit ausgesuchten lebens- 
verlängernden Pflanzen- 
stoffen die körpereigenen Drüsen zu völlig 
neuen Kräften u = Die hormonale Wir- 
kung ist erstaunlich. egeisterte Zuschriften. 
50 Dragees 3.60, Kurpackung 250 Dragees 14.50 
in Apothek. u. Drogerien. Falls nicht vorrätig auch 
Prosp.27 durch Dr.Devrient med.Präp. Berlin W 35 
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In der ganzen Welt wird 





mit Begeisterung gelesen. 
Bestellen auch Sie für Ihre Freunde und 




















np Vaterland) 


direkt ob Fabrik an Private 
Bor- od. Selsehlung. 
Gratisk 


ter 
vielen Modellen, > 





. 2- bis 8- . 

Scha! 1 Stoßdä 1 

Pon ifung ! 
Fahrradneuheiten | er billige! 


Friedrich Herfeld Söhne 
Neuenrode i.Westl. ir. 20 

















Ein netter Kerl - 


leider hat er Schuppen! 


Wer Schuppen hat, wirkt ungepflegt! Wer seine Schuppen 
„auf die leichte Schulter” nimmt, bringt sein Haar in Gefahr. ' 
Schuppen sind ein Zeichen dafür, daß die Kopfhaut unter- 
ernährt ist. Auf einer unterernährten Kopfhaut kann das Haar 
nicht gesund wachsen. Seborin, das Haar-Tonic von 2 
Schwarzkopf, versorgt die Kopfhaut wieder mit 


den Ergänzungsstoffen, an denen 4 >- 
sie Mangel leidet (Thiohorn), A 
Die tägliche Seborin- 
Massage beseitigt ! 5 
Kopfjucken, beugt neuer 
Schuppenbildung vor und fördert 
den Haarnachwuchs. 
Seborin erfrischt 
und belebt. 


SEBORIN 





Zehnfinger-Massage 
mit Seborin 


1. Die Kopfhaut mit Sebor:n 
2. Fingerkuppen fest auf den 
Haarboden drücken. 

3. Kopfhaut einige Minuten 
unter festem Druck bewegen. 
Dabei niemals reiben o«er 
am Haar zerren. 

Auch Ihr Friseur wird Sie 
gern mit Seborin bedienen. 
Probefläschchen kosten!os 
von Hans Schwarzkopf, 
Hamburg-Altona, Abt.‘ 
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PROST. Das Landratsamt Wegscheid 























DAS KLEINERE ÜBEL. Der kanadische 
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De sandte einem Antragsteller auf Schank- Chauffeur Ray Gillette aus Toronto und 
durch konzession den folgenden Bescheid: sein Beifahrer waren nachts mit dem 
eiz zu tn er: Es herrschten elf 
te er Fi Grad Kälte. Die beiden halfen sich, indem 
yehen, „DETELELEN sie abwechselnd in den Kühlwagen kro- M O D E L L M A P P E A N F OÖ R D E R N 
n und f chen und die Temperatur auf 0 Grad 
\arsch. i stellten. 
stürzte Mm * 
heftig / ale: R 
s ein- Z —_ > HERRENMENSCH. Eine Geburtstagsüber- 
I GEPFLEGTE BIERE ı ] raschung für seine Frau hatte ‚sich Eng- ; 5 : 
Fe un — 24 lands Ministerpräsident Churchill ausge- Die Wirkung dieses 
dacht. Er führte sie ins Theater. Es gab 
h jetzt & } ‚ Oscar Wildes „Eine Frau ohne Bedeu- eleganten Taft Ombre Kleides 
ıb on, „Herr ee: Br er in Kainzoed tung”. 
ma Nr. 47, erhä ie Erlaubnis zum Betrieb ’ ® 
> einer Schankwirtschaft in seinem Anwesen si liegt in den reizvollen Farbkontrasten 
mit der Befugnis zum Ausschank von Bier jRRLICHT. Die Essex-Niederlassung in ’ 
in nachstehenden Räumen: ein Gastzim- Indianapolis rief einen Elektriker, um die [e [7-7 1, 6 ZelgustzlsWeigelti, 2 
mer, ein Speisezimmer, zwei Aborte. Leuchtschrift zu reparieren. Es hatten sich tönen bis zum 
er = * nämlich seltsame Kunden eingefunden, 
h der DIE GROSSEN TIERE. Im Erholungsheim die weder DI noch Benzin verlangten und en Grau reichen. WM 
der „Gesellschaft für deutsch-sowjetische I auf das LEU = Br a 
Freundschaft” in Usedom stieg auch Ost- er er La waren die Der 6 Meter weite Plisseerock 
beriins Verwaltungschef Friedrich Ebert Buchstaben „Es abgebrochen. “ 
| . ab. Man servierte ihm, der wie alle Gäste = s 5 2 : 
na kostenlos in dem Heim wohnt, zum Abend du i int diesem Farbenspiel 
Da Zander mit zerlassener Butter, ein halbes ABERGLAUBE. Der französische Ein- ne; Beleb 
Stelle Huhn mit grünem Salat und Nachspeise. brecher Jean Mezun beantragte, seine n eine eigene Belebung. 
vielen Die anderen bekamen Pellkartoffeln, Strafe um ein Jahr zu erhöhen. Begrün- 
' Mar. Hering und Weihkäse. dung: Er wurde zu dreizehn Jahren ver- Farben: braun oder 
aische. urteilt und fürchtet sich vor der Unglücks- 
. zahl. blau schattierend 
SCHILDERKRIEG. Neben einen Kinder- * 
| spielplatz setzte die Stadtverwaltung Del- B i - Größen: 38 - 46 
se menhorst ein Schild mit der Aufschrift: BESETZT. Eine Chikagoer Gaststätte ent- a 
lieh zwölf Kellner und Kellnerinnen. Die E Bee 92 
Aare zwölf, begleitet von 60 Freunden, er- le 72 
ab schienen zwei Tage lang pünktlich elf Uhr 
rn in dem Lokal, bestellten je eine Flasche DM 372 Te) 
ke, Selter und blieben bis halb vier nach- , 
KR mittags sitzen. Wegen Platzmangel 
konnte kein einziges Mittagessen verkauft 
werden. Am dritten Tage stellte der Wirt 
Nalter „Kinderspielplatz”, Einen Anwohner störte die Entlassenen wieder ein. 
einen das Fußballspielen der Kinder, er stellte = 
nad ein Schild daneben: „Fußballspielen ver- HUTSCHWEMME. Im 
nester boten!”. Einen Tag später war ein drittes Auftrage einer Firma 
erger. Schild vorhanden. Auf ihm stand: „Vor- ging ein junger Mann 
aber sicht, bissige Nachbarn!”. Unterschrift: in Bayreuth von Haus 
Kopf. „Die Kinder”. zu Haus und sammelte 
in im ® Hüte zum Färben und 
Sohn Umpressen ein. Er lie- 
HAUSARREST. Ein 22jähriger Ehemann ferte aber nur einen 
aus Weddingstedt stand in Heide in Hol- Teil ordnungsgemäß f 
stein wegen Freiheitsberaubung vor Ge- ab. Als die Mahnun- B .:ö 
richt. Er pflegte seine Frau mittags, wenn gen bei der Firma zu BESTELLSCHEIN 
er nach Haus kam, in der Toilette einzu- grof wurden, rief der An MEDAILLON Mode G.m.b.H., Frankfurt a. M., 
schließen. „Ich konnte das Hin- und Her- Inhaber die Polizei. st17 Taunusstraße 21, Postfach 9016 
laufen und das ständige Tellerklappern Sie stellte fest, dal; ERETER Größe: PERF 
nicht ertragen”, sagte er zur Begründung. = fast alle Gastwirt- rn 
* schaften mit alten ame: 
Hüten überschwemmt FERERE 
WIR MACHEN MUSIK. Der Bund der Hei- waren. 182 Restaura- 
gene ng Cadolzburg tionsbesitzer hatten 
a; in Mittelfranken, rief seine Mitarbeiter zu von dem zechfreudi- 5 2 P RR Fi 
Inne einer Meniinmeineiu sol: Sons: El Bi jungen Mann alte GARANTIE: Geld zurück bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 
Lastenausgleich. Fesistellungsgesetz mt —IT7 2 Hüte in Zahlung ge- 
musikalischer Umrahmung. nommen. 
in 3 
rın 
ien 
: Ans Gutem würd Beot 
: würd Deotes 


Bei VELVETA gelang es zum ersten Mal, 
den vollen Gehalt der Milch zu bewahren, 
also auch jene lebenswichtigen Teile der Vollmilch, 
die bei der Käseherstellung zumeist verloren gehen. 


Diese wertvollen Aufbau- und Nährstoffe der Milch, 





vereint mit lang gelagertem Chester-Rahmkäse und 
frischer Allgäuer Butter machen den vollfetten VELVETA 


so wohlschmeckend, so vitaminreich und so bekömmlich. 
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SA -VE LVETA ni dem Vollgehalt der Milch 
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Nur einmal 
konnte Stalin siegen! 


Von Kurt Zentner 


Die erste zusammenfassende Darstellung 
des Krieges im Osten. Eine Geschichte 
des Erlebten und eine Lehre für die 
Zukunft. Ein Buch, das zugleich auf- 
röttelt und klärt. Der Autor beweist, in- 
dem er die Ursachen der sowjetischen 
Obermacht aufzeigt, dab Stalins Sieg 
sich in einem neuen Krieg nicht wieder- 
holen könnte, denn 


der dritte Weltkrieg 
findet nicht statt. 
300 Fotos, 128 Seiten, Preis DM 6,80 
In allen Buchhandlungen oder direkt 


vom 
Gruner-Verlag, Hamburg 1 
Pressehaus 


NATURFRISCHE FUSSE 
DEN GANZEN TAG! 


CLORO -VENT 
DIE GRUNE EINLEGESOHLE 
DAUNENWEICH - WASCHBAR - VENTILIEREND 


IN DROGERIEN, APOTHEKEN UND 
SANITATSGESCHAFTEN ERHÄLTLICH 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Taktischer Überfall 
Partie Nr. 168 


Königsindisch, gespielt um die deutsche Schach- 
meisterschaft zu Berlin, April 1953. 1. Runde. 


Weiß: Gilg (Rosenheim) 
Schwarz: Dr. Lange (Essen) 


1... d4 Sf6 2. c4 96 3. Sc3 Lg? 4. e4 d6 5. St3 
(Hier gehen die Meinungen der Theoretiker 
weit auseinander. Nach den Erfolgen in der 
Praxis verdienen 5. f3 oder 5. g3 den Vorzug.) 
5. 2... 0-0 6. Le2 e5 7. 0-0 Sc6 8. d5 (Nach- 
dem die Bauernspannung im Zentrum nicht 
mehr aufrechterhalten werden kann, wegen 
der Drohung eXd4 nebst SXe4, ist der Textzug 
so gut wie erzwungen.) 8. ... Se? 9. Sei Sd? 
(Mit den Springermanövern bereiten beide 
Partner den für diese Art von Stellungen not- 
wendigen Vorstoß des i-Bauern vor.) 10. Sd3 
f5 11. f4 Sf6 (Reichlich kühn gespielt, aber der 
Essener Matador kümmert sich bekanntlich 
wenig um Bauernschwäcen. Seine Stärke ist 
eben die Taktik und taktishe Verwicklungen 
werden mit dem Textzug angestrebt.) 12. fXe5 


.R%R 3 
cum 
un 
mau 


Stellung nach dem 11. Zuge von Schwarz 


dXe5 (Konsequent im Sinne des 11. Zuges von 
Schwarz. Sonst kam 12. ... SXe4 sehr in 
Frage.) 13. eXf5 SXf5 14. SXe5 (Nach der An- 
nahme des Bauernopfers erhält Schwarz nun 
mächtigen Angriff. Mit 14. Sf2, um sich eine 
dominierende Springerstellung auf e4 zu ver- 
schaffen, konnte sich der Anziehende in Ver- 
bindung mit seiner besseren Bauernstellung das 
weit überlegene Spiel verschaffen. Nachdem eı 
diese Chance ausläßt, geht die Führung deı 
Partie auf Schwarz über.) 14. ... De? 15. Sg4? 
(Noch ein direkter Fehler, der zu einem raschen 
Zusammenbruch führt. Die einzige Verteidi- 
gungsmöglichkeit bestand noch in 15. Sd3.) 
15. ... SXg4 16. LXg4 Ld4+ 17. Khil Sg3+ 
(Solche Möglichkeiten übersieht der Führer der 
schwarzen Steine nie.) 18. hXg3 LXg4 19. Tf3 
(Trauriger Zwang. 19. Dei wäre zwecklos 
wegen 19. ... TXfi+ nebst 20... . Tf8.) 19.... 
De5 (Der rascheste Weg zum Siege.) 20. Lg5 
TXf3 21. 9Xf3 DXg3 Weiß gibt auf, Matt ist 
nicht mehr zu verhindern. — Eine typische Dr.- 
Lange-Partie! 
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VERKAUFSPREIS 
ELLOCARCG 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
F.L., weiblich, 40 Jahre 


Aus der Schrift werden verdrängte Strebun- 
gen sichtbar, namentlich solche erotischer Natur 
Schreiberin hat sich hier offenbar nicht ausleben 
können und leidet &arunter. Sie sucht das auf 
andere Weise wettzumachen (zu „kompensie- 
ren*): insbesondere sucht sie Eindruck zu 
machen und hängt sich an AÄußerlichkeiten! 
Weiterhin setzt sie sich stärkstens mit ihren 
Mitmenschen auseinander, und zwar teilweise 
unter der Oberfläche, nicht mit offenem Visier 
Schreiberin nimmt oft keine klare Haltuna ein 


F dar rror tualerck u 
Ua ctirst von 72. Ich I 


sondern dreht gie Fahne „nach dem Wind‘. Sie 
wird auf der einen Seite großes Entgegen- 
kommen und Freundlichkeit ausstrahlen, auf 
der anderen aber nicht die gleichbleibende 
Sympathie hegen, die sich der andere auf 
Grund dieser äußeren Haltung verspricht 
Schreiberin scheut sich auch nicht, anderen mit 
einer Offenheit die Meinung zu sagen, welche 
verletzen kann. Sie müßte sich doch um einen 
vertrauensvolleren Ton bemühen! 

In ihrer Haltung ist Schreiberin oft sehr } 
näckig und manchmal auch eigensinnig 
kann sie schwer beeinflussen oder ihr q 
reden. Sie versteift sich, nimmt nicht 
etwas an. Umgekehrt ist es schwer, ihr et 
nachzuweisen, sie auf etwas festzulegen 
wird die Sachlage stets so zu drehen wiss 
daß sie zu ihren Gunsten ausschaut. Sie i 
mißtrauisch, geht meist eigene Wege. Auch in 
materiellen Dingen hält sie sehr an sid 

Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierien 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Birief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlich. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 


Graphologen. 17/53 





ANKER & 
16 RUBIS% 
CONTRACHOL 


BEHERRSCHT DIE ZEIT 
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Waagerecht: 








Kreuzworträtsel 






































































































Silbenrätsel 


Aus den Silben: an — ar — ba — bal — be — be — ber — ber — ber — bo — 










































































E {. Vermächtnis, 4. Ta- chä — chen — dau — de — de — der — e — er — fe — fel — gar — ge — ge 
geszeit, 7. nordische 1 2 5 5 6 — gen — gen — ger — gie — hal gg hard — horn — ka — ka — ka — kan — 
Gottheit, 8. Nebenfluß kor — la — län — land — lauf — lei — lo — lo — Ion — loz — luft — ma — mat 
der Donau, 11. Wurt- — ne — no — 0 — pe — ra — re — re — re — re — ro — schie — se — sei — 
i ischer sen — si — si — sta — stie — te — ten — ten — to — tor — trü — vogt — wald 
spieh, 12. arabisch 7 u h = g 
Fürstentitel, 14. Farbe, zi— zug — sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren dritte 
trebun- 15. kleiner verschließ- ” und vierte Buchstaben — nebeneinander von oben nach unten gelesen — eine 
r Natur ö Spruchweisheit ergeben: 
barer Behälter, 17. pruchweisheit ergebe 
eg Ostseehalbinsel, 18. n 12 1. Schwimmsportbekleidung, 2. Rheinnixe, 3. Unterkunftsräume in Befestigungen, 
Ipensie- weiblicher \Vorname, 4. Blasinstrument, 5. männlicher Vorname, 6. Vorrichtung bei technischer Gas- 
uck zu 19. Getreideprodukt, 15 6b 17 teuerung, 7. atmosphärische Lichterscheinung, 8. Kerzenträger, Armleuchter, 9. Fub- 
Po 21. Zuschauerplatz im bekleidung, 10. Nachtschattengewächs mit ehbaren Früchten, 11. leichtathletische 
ilweise Theater, 24. Zeitmes- Übung, 12. Mittelmeerinsel, 13. Altertumskunde, 14. Teil der Treppe, 15. thüringisch- 
Visier “a isches sächsische Hügellandschaft, 16. Rechtsbrecher, 17. Reinigungsmittel, 18. Kinderspiel- 
2 ‚er, 25. alkoholisch g g P 
des Getränk, 27. russischer zeug, 19. Gesellschafts- und Speiseraum, 20. Berechnungsinstrument, 21. Gebirgs- 
’ 7 Kopf- 197 19 21 22 123 ruppe der westlichen Dolomiten, 22. deutscher Dramatiker (1865—1945), 23. grober 
Herrschertitel, 30.Kop gruppe de h g 
ER, bedeckung, 31. süd- schweizerischer Erzieher (1746—1827). 
Al comerikanische Haupt- 24 27 j o 
stadt, 32. Zögling, = 13 
E32 Schüler, 33. weiblicher 23 29 3 2 
4 Vorname. . 4 15 
1d'. Sie Senkrecht: 5 16 
Be. t. inneres Organ, 2. 6 17 
eibende Teil des Baumes, 3. 32 7 18 
re auf Kohleprodukt, 4. Kü- 8 19 
age chengewürz, 5. Tanz- en 9 20 
welche diele, 6. gabelförmige 10 21 
n einen Flukmündung, 9. alkoholisches Getränk, 10. römischer Gott, 13. Abwesenheits- 11 22 
u beweis, 16. Nebenflu des Rheins, 17. nordische Göttin, 19. Bodensenkung, 
g. Man 20. Lebensgemeinschaft, 22. luftförmiger Stoff, 23. bäuerliche Herbstarbeit, .. - 
gut zu 25. Angehöriger eines großen ostgermanischen Volkes, 26. Schauspiel von Henrik Rätselgleichung 
| Mi !bsen, 28. Schiffswindseite, 29. spanischer Nationalheld. (a—b) + c + (d—e) + f—g) + (h—) + k—) + (m—n) = x 
en; sie a Stufenfolge von acht Tönen, b = Turngerät, c = lichtempfindliches Material, 
u. d = Destillationsgefäk, e = feines Gebäck, f = Lehrer, g = englische Anrede, 
or h = Schwank, i = amerikanischer Novellist (1809—1849), k = Nachtvogel, 
ch Raten und Rechnen I französischer Artikel, m = Umzäunung, n = Ehemann, x = künstlerischer Beruf. 
g 
idee Kies: ae Figur Auflösungen im nächsten Heft 
jerten Gr + 4 bedeutet eine Ziffer, j Auflösungen aus Heft Nr. 16 
Haven gleiche Karos also Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Tulpe, 4. Barke, 8. Lear, 9. Utah, 14. Ulm, 15. Stamm, 
alyse N . 18. Ham, 19. Tara, 21. Eta, 22. Sole, 23. Ute, 25. Not, 27. Abo, 28. Dom, 31. Ern, 33. Lee, 36. Ader, 
u — —_ — gleiche Ziffern. Durch 37. Ire, 39. Rabe, 40. Fee, 41. Kleid, 43. Hel, 46. Zink, 47. Amme, 48. Dante, 49. Reuse. — 
a ; - = Senkrecht: 2. Lea, 3. Pass, 5. Atom, 6. Ras, 7. Laute, 10. Eimer, 11. Glas, 12. Rat, 13. Gala, 
e_ ein wenig Nachden 16. Tee, 17. Man, 20. Auber, 22. Stoer, 24. Tor. 26. Ode. 29. Hafer, 30. Idee, 32. Nil, 33. Lei, 
rades + = ken und Überlegung 34. Eber, 35. Kelle, 38. Reh, 41. Kant, 42. Dame, 44. Gin, 45. Emu. 
ıt be- ist di f Magische Figur: 1. Koralle, 2. Radio, 3. Adams, 4. Limit, 5. Kloster. 
 Ver- ist die Aufgabe durch Große und kleine Tiere: Windhund, Albatros, Nachtigall, Dromedar, Eidedhse, Rhinozeros, 
von ’ Niederschreiben der rn ME u Laubfrosh, Kormoran, Erdferkel; die Anfangsbucstaben ergeben: 
n = richtig gefundenen Opernklänge: Es müssen folgende gemeinsame Wörter eingesetzt werden: 1. Tang, 2. Angel, 
halb Y PN G, u Zahlen anstelle der Ze  . 8. Ur, 9. See, 10. Eis, 11. Reise; die Anfangsbucstaben 
| des zu Karos waagerecht und Allerlei Tiere: Fleischwolf, Konzertsaal, Schluchsee, Feierabend, Hochseil, Tischwein, Fehl- 
17/33 2 e start, Heldentenor, Doppelachse, Beulenpest, Wanderfalke, Karaffe, Geschnatter, Staubentwicklung; 
za senkrecht lösbar. die Anfangsbuchstaben der in den Wörtern enthaltenen Tiernamen ergeben: Walross — Elefant. 
SEE ME  RELZEBEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEELEESPESSSLSISLEESIIICTSCOOIIISIIISSISIPPEEEPESESELLPSELPEZEPEEEEEEEEEPEEEIEEENANIASNNTNNITISSOISEILIESSTIESSSIISPEEESPESIPEEEEEPPPEEESPEEPEEEEEEPEEEEPELEE 












u DieN£UE grüne Zahnpasta 


gibt reinen Mund 
nden ! 





mit dem aktiven Chlorophyll der Natur 


fischen Atem-für Stu 


Der Vorteil des aktiven Chlorophylis in Mentasol. 

Hier haben Sie mehr. als eine gute Zahnpasta, die Ihre Zähne 
strahlend weiß macht. Mentasol bietet Ihnen neben seiner er- 
staunlichen Reinigungskraft alle Vorzüge des aktiven Chloro- 
phylis. Das bedeutet hervorragenden Schutz für Ihren Mund. 
Durch neueste Untersuchungen bestätigt. 

Bedeutende Wissenschaftler eines der bekanntesten deutschen 
hygienischen Institute haben die ausgezeichnete Wirkung von 
Mentasol eingehend geprüft und vollauf bestätigt. 
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, wirksames Chlorophyll 
Chlorophyll ist in allen grünen Pflanzen enthalten. 
Aber erst durch Umwandlung in bestimmte wasser- 
lösliche Chlorophyllin-Verbindungen werden seine 
eruchtilgenden und granulatio dernden Kräfte 
für die Mundpflege wirksam. Dieses aktive Chloro- 
hyli ist in Mentasol — es macht Ihren Atem für 
tunden frisch und rein und hält Ihren Mund gesund ‘ 






CHLOROPHYLL- 


ZAHNPASTA u: 
Perfekte Mundhygiene, viel mehr als einfaches Zähneputzen ! 
NORMALTUBE 0,65 » GROSSE TUBE 1,10 HERGESTELLT VON DER ELIDA GMBH » HAMBURG 
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(u bist heute so gut 
und glatt rasiert ..... 


Ta, Dir danke ich es, da Du 
mir die Palmolive-Rasiercreme 
besorgtest,mit der ich mich 
so angenehm und 
hautschonend rasiere 





Auch Sie werden diese Erfahrung machen, 
denn Palmolive-Rasiercreme ist mit 
Olivenöl und Glycerin hergestellt. 

Machen Sie einen Versuch auf unsere Kosten. 
Kaufen Sie noch heute eine Tube Palmolive- 
Rasiercreme. Sollten Sie nicht restlos zu- 
frieden sein, senden Sie uns die gebrauchte 
Tube zurück, wir erstatten Ihnen den vollen 

Kaufpreis und Ihre Portoauslagen. 


PalmoliveBinder & Ketels G.m.b.H., Hamburg 
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Die Sterne icen Rickl. 





DIE WOCHE VOM 26. APRIL BIS 2. MAI 1953 


In diesen Tagen könnten einige wichtige Entscheidungen fallen, bzw. von einer Großmact wic- 
tige Schritte unternommen werden, um eine Anderung in den bisherigen politischen Beziehungen 


herbeizuführen. 


Der 30. IV./1.V. dürfte im Zeichen Amerikas stehen. Eine Bereitschaft des 


Ostens, neue Gespräche aufzunehmen, findet ein günstiges Echo. Für Frankreich könnte d 
. . r Mai 
allerdings kritisch werden. Insgesamt steht Westeuropa jetzt nicht im Mittelpunkt des Welt- 


interesses. Die allgemeine Lage scheint sich vorerst 


weiter zu entspannen; vielleicht entsteht 


dieser Eindruck aber nur dadurch, daß man zur Zeit den heikelsten Themen aus dem Weg geht. 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Ihre Po- 


sition ist gefestigter als je. Sie könn- 
ten sich manche Annehmlichkeit leisten, aber 
anscheingpd wollen Sie nicht. Am 26. IV. lei- 
sten Sie sih womöglich eine Ungescicklichkeit. 
1.—9. Januar Geborene: Wenn Sie etwas Per- 
sönliches in Ordnung bringen wollen, müssen 
Sie sich entschieden mehr anstrengen. Andern- 
falls vertieft sich eher die Kluft. Ein Gewinn 
am 29. IV. macht Sie wahrscheinlich nicht froh. 
Gehen Sie Frauen aus dem Wege! 
10.—20. Januar Geborene: Sie können An- 
sprüche erheben. Besonders am 29./30. IV. wird 
sie Ihnen niemand streitig machen. Bemühen 
Sie sih nur etwas mehr, auf sachlicher Basis 
zu verhandeln: das Private interessiert andere 
nämlich wenig. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Nach dem 

28. IV. sind die Konstellationen nicht 
mehr so kritisch. Bald können Sie mit tat- 
kräftiger Unterstützung rechnen. Suchen Sie nur 
bald eine interne Klärung herbeizuführen. Die 
letzten Wochen könnten Ihnen mehr geschadet 
haben als Sie wissen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Obwohl 
vieles einfacher und schöner für Sie geworden 
ist, am 29./30. IV. könnte ein Zwischenfall ein- 
treten, der bittere Erinnerungen an die ver- 
gangenen Monate in Ihnen wachruft. 
9.—18. Februar Geborene: Überrascht es Sie so 
sehr, daß Ihre Gegner jetzt alle Anstrengungen 
machen, Sie zu Fall zu bringen? Vorüber- 
gehend wird Ihre Lage vielleicht recht kritisch. 
Vor allem am 29./30. IV. müssen Sie sich vor- 
sehen. 


» FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Sie haben 


erstaunlih viel Glück gehabt. Am 
28. IV. dürfte Ihnen abermals viel zufallen. 
Gerade deswegen sollten Sie sich vor jeglichem 
Leichtsinn warnen lassen. Ein Umschwung steht 
bevor. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sonderlich 
aufregende Dinge werden Sie in dieser Woche 
nicht erleben. Es bestätigt sich aber immerhin, 
daß Ihre Kalkulation richtig war. Am 1./2. V. 
macht Sie etwas unsicher. Sie befürchten, daß 
jemand abspringen könnte. 
10.—20. März Geborene: Es macht sich bezahlt, 
daß Sie nicht locker gelassen haben. Über den 
Monatsabshluß dürfen Sie zufrieden sein. 
Trotzdem könnte Sie manches überraschen. 
Andere haben nämlich Rechtsmittel gegen Sie 
in der Hand. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Hoffentlich 


haben Sie alle Vorarbeiten termin- 
gerecht erledigt. Dann dürfte Ihrem erfolg- 
reichen Start Anfang Mai nichts Nennenswertes 
mehr im Wege stehen. Seien Sie am 30. IV. 
zur Stelle. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie haben sich 
verrannt und wollen es sich nicht eingestehen. 
Dabei sollten Ihnen die erheblichen Wider- 
stände, die Sie vorfinden, doch wirklich die 
Augen öffnen. Am 26./27. IV. ist die Atmos- 
phäre geladen. Am 1./2. V. trügt der Schein. 
10.—20. April Geborene: Sie meinen, es müßte 
sich etwas ereignen. In dieser Woce warten 
Sie vergeblih darauf. Werden Sie deswegen 
nicht ungeduldig. Schneller als Sie glauben, 
werden Ihre Geheimwünsche in Erfüllung gehen. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Für Sie hängt 


viel davon ab, wie Sie es anstellen. 
Sie können in diesen Tagen ebensoqut viel ver- 
lieren wie gewinnen. Notieren Sie sich den 
28. IV. vor; er ist in jeder Hinsicht ein mar- 
kantes Datum für Sie. Es ergibt sich eine 
neue Situation. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Man geht auf 
Sie ein. Augenblicklich müssen Sie jedoch da- 
mit rechnen, daß noch Vorbehalte gemacht wer- 
den. Selbst wenn Ihnen ein Auftrag nicht ganz 
zusagt, sollten Sie ihn annehmen. 
10.—20. Mai Geborene: Diese Woce hat's in 
sich. Schießen Sie bitte nicht allzu weit übers 
Ziel hinaus. Sich auf die verbrieften Rechte zu 
berufen, machte einen schlechten Eindruck. Für 
den 29./30. IV. sieht es nach heftigem Streit aus. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Der 26. IV. för- 

dert Sie. Eine wichtige Zusage dürfte 
mit ziemlicher Sicherheit eintreffen. Zu Anfang 
des neuen Monats müssen Sie nir in bester 
Form sein. Vom überzeugenden Start hängt 
manches ab. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Die Tage um 
den Aprilausgang regen Sie an. Was jetzt noch 
unverbindlichen Charakter für Sie hat, könnte 
bald ernsthaftere Bedeutung für Sie annehmen. 
Auch beruflich wird sich etwas Erfreuliches er- 
geben. Am 1.V. vertraut man Ihnen blindlings. 
10.—20. Juni Geborene: Augenblicklich bieten 
sich weniger Gelegenheiten, ihre Dinge voran- 
zutreiben. Das schließt aber nicht aus, daß 
Sie das große Ziel erreichen. Am 27./28. IV. 
erhalten Sie beruhigende Nachrichten. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Leider 

müssen Sie noch allerlei zulernen, ehe 
Ihr Plan Wirklichkeit werden kann. Aber be- 
stimmt werden Sie deswegen nicht scheitern. 
In wenigen Wochen stehen Sie bereits ganz 
anders da. Der 28. IV. entlohnt Sie mindestens 
materiell. 
2.—11. Juli Geborene: Auch andere müssen 
sich mit Problemen herumschlagen. Das sollten 
Sie etwas mehr berücksichtigen. Am 26./27. IV. 
findet man Sie vielleicht unleidlich. Ist Ihnen 
übrigens klar, daß man Ihnen nicht die Wahr- 
heit sagt? 
12.—22. Juli Geborene: Sie lassen sich zu sehr 
von Äußerlichkeiten beeinflussen. Besser täten 
Sie, auf die Stimme Ihres Herzens zu hören. 
Am 29./30. IV. wiegen Sie sich in Sicherheit, 
obwohl Sie am Tage vorher gewarnt worden sind. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Es er- 


scheint Ihnen zweifelhaft, ob es noch 
länger Sinn hat, am bisherigen Platz zu blei- 
ben —, besonders wenn am 28. IV. etwas Un- 
liebsames vorfallen sollte. Aber was Sie sich 
vorgenommen haben, erfordert einen langen 
Atem. Denken Sie daran! ö 
3.—12. August Geborene: Eine Reihe von hüb- 
schen Tagen könnte Sie verleiten, die Dinge 
nicht so genau zu nehmen. Lassen Sie sich 
bitte nicht den Kopf verdrehen, wenn Sie sich 
einen Rückschlag am 29. IV. ersparen wollen. 
13.—23. August Geborene: Sie sind streitbar 
aufgelegt. Hoffentlih machen Sie sich nicht 
gegen den Verkehrten stark. Am 29./30. IV. 
sind Ihre Siegeschancen gering. Sie können 
doch unmöglich glauben, daß Sie alles auf ein- 
mal erreichen 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 


Gewiß ‚haben Sie vieles auf sich nehmen 

mussen. Deswegen aber grundsätzlich den Ver- 
grämten zu spielen, ist doch unsinnig. Wenn 
der 28. IV. Ihren Erwartungen auch nicht voll 
entspricht, immerhin bringt er Hilfen. = 
3.—12. September Geb : Noch ist der Kon- 
takt gut. Aber vielleicht dauert es nicht lange, 
daß andere auf die gleiche Idee kommen wie 
Sie und Ihnen Abbruch zu tun versuchen. Am 
1./2. V. könnte man Ihnen etwas Unangenehmes 
eröffnen. 
13.—23. September Geborene: Auf alle Fälle 
sollten Sie mit dem, was Ihnen zur Verfügung 
steht, sparsam umgehen. In vier Wochen könn- 
ten Sie vor einer nicht gerade verheißungs- 
volleren Situation stehen. Der 29./30. IV. ist 
ein Frfolgstag. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Es steht jetzt so gut wie außer Zweifel, 
daß Sıe demnäcs beteiligt werden Am 26. IV. 
sollten Sie sick nich‘ "sr machen wenn Sie 
nicht versäumen wollen, sich einen persönlichen 
Eindruck zu verschaffen. Sie sind gut ange- 
schrieben. 
3.12. Oktober Geborene: Wieder einmal 
könnte bei Ihnen ein Sonntaa — 26. IV. — in 
Disharmonie enden. Fragen Sie sich doc viel- 
leicht, ob sich das wirklich nicht ändern läßt. 
Ihre Partner gehen Ihnen freilih zunehmend 
auf die Nerven. 
13.—23. Oktober Geborene: An die letzte Zeit 
denken Sie nur ungern zurück. Allzu groß war 
die Beanspruchung. Aber so ungewiß Ihre Si- 
tuation im Augenblick auch noch sein mag, bald 
sind Sie über den Berg. Der 2. V. leistet 
Thner schon Vorschub. 


SKORPION 
24. Oktober bis 1. November Geborene: 


Es tut sich etwas in Ihrem Sinne. 
Schwierig ist, daß Sie vorerst keine genauere 
Kenntnis erhalten und sich ohne Ihr Verschul- 
den ebenso gut alles verderben können. Am 
28. IV. müssen Sie achtgeben. 

2.—11. November Geborene: Die anderen hal- 
ten das Heft in der Hand. Vergessen Sie das 
keinen Augenblick. Der 29. IV. trüge Ihnen 
sonst eine Schlappe ein. Sie sollten sich bei 
aller gebotenen Vorsicht von der liebenswür- 
digsten Seite zeigen. 

12.—22. November Geborene: Eine markante 
Woce.,Sie sind direkt beteiligt oder aber auch 
in Mitleidenschaft gezogen. Am 29./30. IV. 
könnte es drunter und drüber gehen. Lassen 
Sie sich nicht verwirren. Selbst wenn Sie sich 
nur verteidigen können, tun Sie es möglichst 
entschlossen. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Geborene: 

Der Mai beginnt für Sie ungewöhnlich 
lebhaft. Haben Sie ein starkes Horoskop, 
müßte es Ihnen gelingen, sich im großen Stil 
durchzusetzen, andernfalls werden Sie vorher 
eine Menge auszustehen haben. Am 1./2. V. 
ein einschneidendes Ereignis. 
2.—11. Dezember Geborene: ihre Chancen 
wachsen. Sie verständigen sich in der charman- 
testen Weise. Am 1./2. V. dürfen Sie ein An- 
liegen vorbringen, das Ihnen am Herzen liegt. 
Man gibt Ihnen b&stimmt keinen Korb. 
12:—21. Dezember Geborene: Die technischen 
Schwierigkeiten dürfen Sie überwunden haben. 
Damit wird sich der große Erfolg zwar nicht 
von heute auf morgen einstellen, aber die 
Anzeichen dafür, daß Ihnen der Schlager glük- 
ken wird, mehren sich. 


59 KREBS 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 26. APRIL UND 2. MAI 1953 


Kinder mit einem großen Leistungswillen und Ehrgeiz kommen in dieser Woche auf die Welt. 
Was sie sich in den Kopf gesetzt haben, ist ihnen schwerlich auszureden. Widerstände spornen 
sie an, ja manchmal mehr als das: jede Methode ist ihnen dann vielleicht nur zu recht, wenn sie 
Erfolg zu versprechen scheint. Das könnte zu Spannungen mit der Umwelt führen, wenn man sie 
nicht schon früh und auch in kleinen Dingen zu Rücksichtnahme und Fairneß erzieht; man darf 
dabei nur nicht den Fehler begehen, ihren Eigensinn zu provozieren. Ihr Scharfblick für große 





Zusammenhänge macht sie geei 





y 


’ Posten einzunehmen. Erst wenn sie völlig selb- 
ständig und unabhängig sind, werden sie zufrieden 


sein. Die Mädchen haben ein ungleich charman- 


teres Wesen. Damit erreichen sie ihre hochgesteckten Ziele schneller und reibungsloser. 
































Efasit ist eine Wohltat für Ihre Füße! 
Efasit-Fußbad mit Chlorophyliin, 
reinigtu.kräftigt denFuß,desinfiziert 
und erfrischt. (8 Bäder) DM 1.50 
Efasit-Creme mitChlorophyllin,be- 
freit von Blasen, Brennen u. Schwie- 
len, wirkt geruchtilgend. DM 1.— 


Efasit-Puder mit Chlorophyllin, ge- 
gen Wundlaufen und Fußschweiß;: ge- 
ruchtilgend. DM —.% und —.65 


Efasit-Tinktur befreit schmerzlos 
von Hühneraugen u. Warzen. DM 1.50 


Etasit-Fußbalsam beseitigt Fuß- 


pilz u.Zwischenzehenekzem. DM 2.2 
In allen Apotheken und Drogerien! 


Togal-Werk München 27 








BISERIRTE/ 


Wenn Ihr Magen sich nach dem 
Essen durch Druck- und Völlegefühl 
bemerkbar macht, wenn saures Auf- 
stoßen und Sodbrennen Sie plagen, 
dann sind dies Beschwerden, die in 
der Regel durch überschüssige Ma- 
gensäure verursacht werden. 

Biserirte Magnesia bindet rasch 
die überschüssige Säure, verhindert 

ı die Gärung der Speisen Im 
Magen, normalisiert den Ver- 
dauungsvorgangund beruhigt 

73 die durch Übersäuerung 
angegriffenen Magen 

schleimhäute. 


BISERIRTE Magnesia 


erhalten Sie als Tabletten oder Ar 
ver in jeder Apotheke ab DM 1,63. 
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Ich für dich - du fürmich 


[FORTSETZUNG VON SEITE 7) 


Berufstreve” das „Bergmannstreuegeld” 
von 2000 Reichsmark, und es langte, um im 
Neckardörfchen Lindach ein bescheidenes 
Dach zu finden. Und seine Kräfte reichten 
noch, um auch einem anderen Leidenden 
ein Dach zu bereiten: im Jahre 1944 kam 
der Mannheimer Kaufmann Erwin Dreher, 
ausgebombt und schwer kriegsbeschädigt, 
aus der Lungenheilanstalt und wollte auf 
einem Fleckchen Erde, das ihm gehörte, ein 
Häuschen bauen. Die damals so seltenen 
Arbeitskräfte konnte Dreher nicht zahlen, 
ein Ausschachten mit eigener Hand aber 
erlaubte die kranke Lunge nicht: da tat es 
Kaisowski für ihn. Und er nahm nichts dafür. 


Im Sommer 1952 wachte Kaisowski, mit 
dem bisher eine mühsame Verständigung 
immerhin möglich gewesen war, eines Mor- 
gens auf und war ganz taub. Ein Facharzt 
stellie fest, daß ihm ein Hörgerät vielleicht 
würde helfen können, und der Alte wandte 
sich verfrauensvoll an seine Kasse, die Süd- 
deutsche Knappschaft in München, mit der 
Bitte, ihm die nötigen 350 Mark zu bewilli- 
gen. Nun, die Knappschaft hat eine sehr 
alte und sehr gute Tradition, schlieflich 
hatte sie für Bismarcks Sozialreformen als 
Vorbild gedient, und prompt antwortete 
ihm ein Herr Seelmann: 200 Mark könne 
man vielleicht zuschießfen, wenn eine fach- 
ärztliche Bescheinigung eingereicht werde. 
Die Universitätsklinik Heidelberg probierte 
daraufhin verschiedene Apparate an dem 
Patienten aus, und siehe, ein Siemensgerät 
wirkte. Er war glücklich, denn schließlich 
würde man bei äußerster Sparsamkeit die 
restlichen 150 Mark schon aufbringen .. 


Aber im Herbst bekommt Kaisowski von 
Herrn Seelmann einen höflich bedauernden 
Brief: „Unser Herr Vertrauensarzt hat sich 
auf Grund des fachärztlichen Gutachtens 
nicht entschließen können...” Jede nähere 
Begründung fehlt. Es bleibt also dabei, dafz 
man ihm das Notwendigste nur mit Hilfe 
eines Küchenfrichters ins Ohr schreien kann, 
daß er eben taub ist. 

Kaisowski resigniert. Aber sein Freund, 
dem er das Haus bauen half, der resigniert 
nicht. Er schreibt an die Knappschaft und 


macht ihr eine Rechnung auf. In 33 Berufs- 
jahren hat Kaisowski 380 Monatsbeiträge 
an die Kasse gezahlt, 188 Beitragsmarken 
aus früheren Tätigkeiten kommen noch 
hinzu. Seit seiner Pensionierung bis heute, 
in 22 Jahren also, hat er andererseits, seine 
Ehefrau eingerechnet, nur achtmal den Arzt 
in Anspruch genommen und der Kasse 
damit höchstens 100 Mark Kosten bereitet. 
Wie, fragt Herr Dreher, kann man die 
200 Mark Zuschuß verweigern? 

Und nun wird’s scheußlich. Denn der Ant- 
wortbrief trägt statt Herrn Seelmanns 
Unterschrift eine unleserliche. Und die Ant- 
wort lautet kurz: „Mit Rücksicht darauf, daß 


fast auf den Tag genau 24 Jahre nach jener 
Katastrophe, die ihn sein Gehör gekostet 
hatte. 

Ja — aber es muß doch eine höhere 
Stelle geben, die das wieder richtig stellt? 
Die „Arbeitsgemeinschaft der Knappschaf- 
ten der Bundesrepublik Deutschland” in 
Bochum nämlich? Doch die wälzt nur die 
Reichsversicherungsordnung. Die Reichsver- 
sicherungsordnung hat 1805 Paragraphen, 
da muß sich doch ein Paragraph finden, mit 
dessen Hilfe man den Anspruch abweisen 
kann — nein, abweisen muf. Richtig, da ist 
er schon: es ist der Paragraph 187. Er 
schreibt vor, daf Zuschüsse zu „Hilfsmitteln” 


Einleuchtend, nicht wahr? Nur dab diese 
Herren eben die Menschenrechte verletz- 
ten. Nur daf sie eben doch gekonnt hätten, 
wenn sie gewollt hätten. Wenn man den 
Hörapparat beispielsweise nicht als „Hilfs- 
mittel” betrachtet hätte, sondern als das, 
was er vielleicht nicht den Buchstaben, aber 
seiner Bedeutung nach für Karl Kaisowski 
ist: ein Heilmittel nämlich. 

Aber was hilft’s? Die höchste Stelle hat 
entschieden — und wie kann man ihr be- 
weisen, daß das Hörgerät kein Hilfsmittel, 
sondern ein Heilmittel ist? Nicht auf dem 
Beschwerdeweg, dagegen ist man abge- 
schirmt. Sondern nur durch die Tat. 








Nur über eine Schiefertafel konnte Frau Kaisowski ihrem 
Mann das sagen, was die Nachbarschaft nicht zu hören brauchte. 
Die liebevolle Frau hat sich in den Jahren, da ihr einst so lebens- 
lustiger Mann immer stiller wurde, ein Nervenleiden geholt 







e "würde, eine Verst 


sırechen, 


ES ezußs Ihr Schreiben vom 28.11.1952 


2: „.. #4% Rieksicht darauf, .dass Sie bei I Sr 
Se Bweristätirieit voh? ausüsen und der “ör ahen. 


ändiecung 
sich. au‘ die &inf: ichsten Dinge der % 
konnte unser Herr Vertriuensärst A 


#ir bei;uern ash, ühseren ablahnenden Bescheid og RR anf- 
recht srhalsen zu züssen. 


30 Ze lang hat der heute 74jährige Bergmannsinvalide Karl Kaisowski 
prompt seine Knappschaftsbeiträge bezahlt, bis ihm ein Grubenunglück Gehör 
und Arbeit nahm. Und der Dank? Wie man hier lesen kann, braucht nach 
Auffassung der Knappschaft, wer nicht arbeiten kann, auch nicht mehr zu hören 


> Neue Fernsprechnummer: 39048: n 
U München 13, den 17.12.1952 
N OR. 





Berl ig wert 
aa) Iindach am Neckar 
bei Eberbach 








rit Ihrer Unzebung zu ichen, die 
„rüglichen den 


ee. leider nicht aus- 


& 


fs ; a 
Bee ER FR 
B IE, 











Sie bei Ihrem hohen Alter keinerlei Erwerbs- 
tätigkeit mehr ausüben und der Hörapparat 
nur dazu dienen würde, eine Verständi- 
gung mit Ihrer Umgebung zu ermöglichen, 
die sich auf die einfachsten Dinge des täg- 
lichen Lebens beschränkt, konnte unser 
Herr Vertrauensarzt die Befürwortung lei- 
der nicht aussprechen.” Dieses Ungeheuer 
von einem Brief trifft ausgerechnet am 
Heiligen Abend bei dem alten Herrn ein, 


dann gewährt werden können, wenn da- 
durch die Arbeitsfähigkeit wieder her- 
gestellt oder erhalten werden kann. Also: 
„In Ihrem Falle sind die gesetzlichen Vor- 
aussetzungen nicht erfüllt" und „sehen wir 
uns bei dieser Rechtslage außerstande usw. 
usw.” Da hast du es, lieber Karl Kaisowski. 
Du hast eben vergessen, daf wir in einem 
Rechtsstaat leben. Kannst du verlangen, 
daß wir deinethalber das Recht verletzen? 


Ich habe mich an die Redaktion des 
STERN gewandt mit der Bitte, diesen Be- 
weis zu erbringen. Sie tat es, indem sie 
dem alten Kaisowski den Apparat schenkte. 
Als man ihm das Gerät anpafte, da schrie 
er auf: „Ich ersaufe vor Krach!” Er ist kein 
Pathetiker, er konnte daher nicht sagen: 
Ich ertrinke im Klang. Aber er konnte 
weinen. Denn er ist ein armer alter Mann, 
dem ein Wunder widerfuhr. 





„ Man sprich von 
NIVEA 


Wann..? In den kleinen Atempausen, die 
das Tagesprogramm erlaubt, tauscht man 
gern seine Ansichten über Haut- und Schön- 
heitspflege aus. NIVEA spielt bei diesen 
Unterhaltungen stets eine wichtige Rolle. 





Was..? Es wird einmütig festgestellt, daß 
ä NIVEA die Haut zart und geschmeidig hält, 
4 daß auch die Hände, mit NIVEA regel- 
; mäßig gepflegt, keine Spuren der Arbeit 
F mehr zeigen. 
(er 
\\ sur maurmnuce 
IS A 
DM -.45, aatl 1.-, 1.80 
S 


Wer ...? Das junge Mädchen, ebenso wie 
die reife Frau, die im Beruf stehen, be- 
tonen immer wieder, daß sie die frische 
gesunde Hautfarbe trotz anstrengender 
Büroarbeit dem täglichen, 
Gebrauch von NIVEA verdanken. 





Wer NIVEA wählt, 


regelmäßigen 


weiß warum 




















| 1 Schauma ist immer gebrauchsferti 
Ein Druck auf die Tube — 
und die Haarwäsche kann 
5 .. beginnen. Sie nehmen nicht 
die Haarwäscek ZI: 
Ihrem Haar brauchen. Da 
gibt es keine Verschwendung! 


zum Ver (4 ng en ] „775 Twischen den Händen verteilen 


Sie verteilen diese Schauma- Menge 
zwischen den Händen und massieren 


sie ins feuchte Haar. Diese Vor- 
ER wäsche löst den Schmutz, der sich 


dann leicht herausspülen läßt. 

























Schönheit schenkender Schaum! 


entwickelt sich bei der Hauptwäsche mit der gleichen 
Schauma-Menge. Sahnig umhüllt dieser Schaum jedes Haar. 
Weil Schauma seifenfrei ist, bildet sich auch bei 
härtestem Wasser niemals der häßliche graue 
Seifenkalk-Belag, wie er so leicht entsteht, wenn das Haar f 
mit Seife oder Seifenpulver gewaschen wird. r 
Ihr Haar trocknet schneller und wird nach dem Waschen £ 
schöner und leuchtender, voll Leben und Spannung sein. 


SCHAUMA wäscht helles und dunkles Haar. 
SCHAUMA ist die Spezialwäsche für Blonde. 


In Portionstuben (35 und 40 Pfg.) und in größeren Tuben 
ist Schauma in jedem Fachgeschäft erhältlich, ebenso wie 
die anderen Schwarzkopf -Wäschen. Auch Ihr Friseur 
wird Sie gern mit Schauma bedienen. 


Zur bacräsche KIA FIT Z N: F4Xe]'J: 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 





Kein Freund 

Im STERN Nr. 11 brachten Sie einen Aufruf 
über den Blinden Max Reinisch. Als ich das Bild 
und die schemenhaften Umrisse der beiden sah, 
stand es für mich fest, daß ich den Blinden 
gesehen und mit ihm gesprochen habe. Voriges 
Jahr im Sommer an einem Sonntag trank ich in 
einer Wirtschaft ein Glas Bier. Unter den Gästen 
fiel mir ein Blinder auf, ein großer stattlicher 
Mann, etwa 35 Jahre alt. Mein erster Ge- 
danke war, ein früherer Offizier, zumal er eine 
blaue Fliegeruniform trug, jedoch ein wenig 
auf Zivil zugeschnitten. Ich lud ihn ein. Auf 
eine Unterhaltung, die ihn persönlich betrai, ließ 
er sich nicht ein. Ich konnte mich auch nict 
länger mit ihm unterhalten, da ein kleiner alter 
Mann mit grauem Schnurrbart, Alter etwa 
65 Jahre, von der Gestalt, wie die schemenhaften 
Umrisse sie zeigten, hinzukam und dem Blinden 
in einem barschen Kommandoton zurief: „Kumm!" 
Der Blinde zuckte zusammen und folgte seinem 
Begleiter. Der kleine Mann kam mir vor, als 
wäre er der Begleiter eines Gefangenen. Wäre 
dieser Begleiter ein Freund, ein Kamerad, so 
würde schon längst die Möglichkeit bestanden 
haben, eine Verbindung mit Heimat und Mutter 
herzustellen. So oft ich einen Blinden auf der 
Straße sehe, muß ich immer an meine Bekannt- 
schaft mit dem Blinden denken. 
Neustadt/Weinstraße J. Lord 


Schweren Herzens 


Ich habe schon oft gehört und gelesen, daß 
der STERN ein mitfühlendes Herz hat, und möchte 
mich ihm anvertrauen. Ih würde es nicht tun, 
wenn ich nicht als politisch anerkannter Flüdt- 
ling schon fast drei Jatre in Westberlin wäre 
und als Alfü-Empfänger einfach keinen Ausweg 
sehe, meinem Jungen zu helfen. Der Kleine 
wurde, nachdem meine Frau im Mai 1945 aus dem 
Sudetenland vertrieben wurde, geboren. Im Jahre 
1948 erkrankte er an einer Hirnhautentzündung, 
in deren Folge noch Diphther'e, Scharlach und 
Mittelohrentzündung auftraten. Nach monate. 
langem Aufenthalt in der Universitätsklinik in 
Halle und trotz dauernder ärztlicher Behandlung 
ist das Kind stark entwicklungsgehemmt. Zwei- 
mal wurde es vcm Schulbesuch zurückgestellt. 
Von den Schwierigkeiten, ihn gut zu ernähren 
und teure Medikamente (Glutaminsäure-Präparate) 
zu beschaffen, brauche ich wohl nichts zu er 
wähnen. Wir können dem Kind zwar die elter- 
liche Liebe und nimmermüde Geduld schenken, 
die es zum seelischen Gedeihen braucht, aber wir 
müssen ihm alles andere schweren Herzens ver- 
sagen, was es körperlich gedeihen ließe. 
Berlin G. Kurt 


Eigentümer 

Ich freue mich jede Woche, wenn der STERN 
hier in Edmonton eintrifft. Heute muß ich Dir 
jedoch mal schreiben, und ich glaube auch im 
Namen vieler anderer Deutscher in Kanada. Der 
in Nr. 6/53 erwähnte Dampfer „Empress of 
Canada” (zu deutsch „Kaiserin von Kanada‘) ist 
kein britischer Luxusdampfer, sondern nur in 
Großbritannien registriert. Der alleinige Eigen- 
tümer ist jedoch die Canadian-Pacific Railway 
Companie (kanadische Pazifik-Eisenbahn), eine 
der größten Transport-Gesellschaften von Kanada. 
Edmonton B. Bydolek 


Unter Aufsicht 


Auf die Bemerkung des STERN-Lesers H. Za- 
strow, Lübeck (zu dem Bericht: „Der Ring weinte 
uns an*), dem Vater des Lehrmädchens wäre zu 
empfehien, Strafantrag wegen Freiheitsberaubung 
zu stellen und auf Bestrafung des Lehrherrn we 
gen Verletzung der Aufsichtspflicht usw. zu be 
stehen, möchte ich entgegnen, daß der Vater des 
Mädchens selbst darauf bestanden hat, seine 
Tochter bis zur Klärung der Angelegenheit unter 
Aufsicht zu stellen. Sie wurde in einem Mädchen- 
heim und nicht in einem Fürsorgeheim unter- 
gebracht. Der Wert des Ringes wurde von mir 
nicht mit rund 1500 DM, wie auch der STERN in 
seiner Reportage berichtete, angegeben. Der 
Wert beläuft sich vielmehr auf 400 DM. Diese 
Summe wurde auch von mir genannt bei der 
Verlustmeldung, hinzugefügt habe ich lediglich, 
daß der Ring als altes Familienandenken für den 
Besitzer den reir. materiellen Wert weit über- 
steige. Bei einem Realwert von 400 DM dürfte 
der Finderlohn, der im übriger als Anerkennung 
und nicht als Abfindung gedacht war, wohl nict 
zu tief gegriffen sein. Es ist unrichtig, daß Frau 
Bauder einen Bittgana zu mir gemacht hat, um 
die Entlassung zu verhüten. Frau Baurer hat 
wohl gebeten, als ich in ihrer Wohnung meinen 
Dank aussprach. dem Mädchen seine Lügenhaftig- 
keit nicht nachzuhalten und durch eine En!lassund 
ihre Lehre zu un.erbrerhen. De::n vier Tage lang 
hat sie doch abgestritten, das Paket unterwegs 
geöffnet zu haben. 

Aachen August Haamann 


— 
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Helden und Spione gehören zusammen wie Licht und Schatten. Eleonora 
Rossi Drago ist eine Spionin, das sieht man auf den ersten Blick. Das 
macht aber nichts. Die „Sieben vom Großen Bären“ können ihr dennoch 
nicht widerstehen. Eleonora ist keine Anfängerin. Zwei Hauptrollen 
hat sie bereits hinter sich: „Sinnlichkeit“ und „Geschlossene Gardinen“ 


„Sie trinkt sich zu Tode“ sagten Kikis Freunde mitle’dig und zugleich vorwurfsvoll von dem früher so gefeierten Malermodell. Wußten sie nicht, was die 
5Ojährige Sängerin suchte? Sich zu betäuben und zu vergessen, was früher ihr Leben ausfüllte. Früher, als die heute berühmten Maler junge Künstler 
waren, die sich darum rissen, Kiki zu malen. Und zu vergessen, was sie allein nur wußte, wie krank sie seit einem Jahr war. Sie hatte nur noch einen Wunsch - 
auf dem Friedhof von Montparnasse begraben zu werden. Aber drei Jahre muß sie noch vor den Toren von Paris ruhen. Dann wird in Montparnasse eine Grab- 
stelle frei. Und dann darf sie endlich nach Hause zu ihrem Montparnasse. Wenn die alten Freunde einmal auch nicht mehr da sind, lebt Kiki auf ihren Bildern 
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Italienische 
Heldensaga 


Ein Kriegsfilm berichtet von Geheimwaffen 


Den achsentreven Helden des zweiten Weltkrieges ist 
der italienische Film bisher geschmeidig aus dem Weg 
gegangen. Wenn geschossen und gestorben werden 
mußte, hielt man sich lieber an die Freiheitskämpfer in 
Räuberzivil, die in den Bergen und in den Vorstädten 
nach großartig fotografieren Opfergängen dennoch 
siegten. — Jetzt plötzlich erinnern sich die Produzenten 
auch an die Heldentaten, die zwischen 1940 und 1943 im 
Kampf um das „Mare nostrum” vollbracht worden sind. 
Die „Sieben vom Großen Bären” gehören einem Sonder- 
kommando der Marine an. Sie reiten unter Wasser auf 
einem Torpedo gegen englische Schlachtschiffe, sie 
riskieren hundertfach Kopf und Kragen und erhalten da- 
für die vom König gestiftete Goldene Tapferkeitsmedaille. 


Reiten gegen England — auf einem Torpedo. Folgendes hat 
sich 1941 im Mittelmeer tatsächlich abgespielt: Fürst Valerio 
Borghese hat ein Sonderkommando für eine Geheimwaffe auf- 
gestellt. Die Torpedos werden bemannt und unter Wasser bis 
dicht an den Rumpf der feindlichen Schiffe gesteuert, die sorglos 
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Genau wie damals stehen heute die „Sieben vom Großen 
Bären“ einsatzbereit in voller Rüstung. Alle sieben haben dem 
Sonderkommando des Fürsten Borghese angehört, alle sieben haben 
Torpedos geritten und sind mit dem Leben davongekommen. 
Heute dürfen sie vor der Kamera ihre Einsätze wiederholen 


Kiki ist fol 


„Ein feiner Kerl, die Kiki”, sagien vol 
20 Jahren die Künstler im Malerdorf von 
Montparnasse. Jeder kannte sie, Kl 
war das gesuchteste Modell für b>rühmie 
Maler und solche, die berühmt werden 
wollten. Viele sind es geworden, V 
sind vergessen. Und Kikil Sie ist nur 
älter geworden. Den alten Freundeskreis 
fand sie nicht mehr. Früher, da sang sie 
für Cocteau, für Picasso, für Chagal 
Jetzt waren da nur noch Fremde, Tov- 
risten. Kiki sang für sie, mit ihrer f 
gewordenen, brüchigen Stimme. Abe! 
wenn sie ihr Lied sang von dem Mäd 
chen, das, vom Glanz der großen Lichler- 
stadt angezogen, abgleitei 'n g 
nungslose Einsamkeit und den letzien 
Trost in dem dunklen Wasser der 
sucht, dann vergafen die Zuhörer 
kranke, zerrüftete Gesicht. Seit einem 
Jahr war Kiki krank. Sie trank. “= 
trinkt sich tot”, sagten die Leufe. = 
mufite bei allen Freunden anklop . 
um Kiki ein anständiges Begräbn" 
geben zu können. Sie, die in u. 
Leben immer gegeben hatte, starb alM 
„Sie war ein feiner Kerl, die Kiki ke 
sagen die Leute vom Montparma 
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in ihren gesicherten Stützpunkten liegen. Erst im letzten Augenblick, kurz vor dem tödlichen Treffer, 
verläßt der Mann seinen Sitz und schwimmt an die Oberfläche. Ob er dann noch mit dem Leben davon- 
kommt, ist eine Glücksfrage. Im besten Fall wird er vom Feind aufgefischt. — Borgheses Sonderkommando 
kam übrigens am 18. Dezember 1941 tatsächlich zum Einsatz. Im Hafen von Alexandria wurden 
auf diese Art die englischen Schlachtschiffe „Queen Elizabeth‘ und „Valiant‘‘ außer Gefecht gesetzt 


Mit Drahtnetzen ist die Einfahrt zum Hafen von Alexandria abgeschirmt. Bis hierher hat ein U-Boot 
das Sonderkommando gebracht, das jetzt auf die Torpedos umsteigt und sich vorsichtig an die Unter- 
wassersperre herantastet. Kein Hindernis für die „Großen Bären‘, die auf dem Meeresgrund die stäh- 
lernen Maschen hochknüpfen, um mit ihrem Geschoß durchschlüpfen zu können. - Links auf dem Bild 
der naturgetreu nachgebildete Sitz der Geheimkonstruktion, von dem aus das Geschoß gesteuert wird 


lung und schön war Kiki, als Kisling sie ge- 
malt hat. Die alten Freunde wollten sie auf 
dem Friedhof vomMontparnasse beerdigen. Aber 
kein Platz war frei für sie, die vierzig Jahre 

lebte und einsam dort gestorben ist 


Eine andere Kiki als Kisling sa 

in dem schönen Modell. Kiki war immer für alle da, 
für jeden hatte sie eine offene Hand. Einsam und ganz 
allein ist sie gestorben. Bis zu ihrem Tod sang sie mit 
ihrer brüchigen Stimme in den Bars von Montparnasse 


Ein Amerikaner in Bremen 


Manfred hatte nicht viel Zeit, als er vor einem Jahr sein Fahrrad bei dem Parkwächter 
am Bremer Hauptbahnhof abgeben wollte. Er mußte pünktlich zur Schule. Aber da lief 
ihm ein Amerikaner in die Arme. In gebrochenem Deutsch trug er ihm eine merk- 
würdige Bitte vor. Er sei ein Kaufmann aus New York, erzählte er. Abends ginge sein 
Schiff. Devisen hätte er nicht mehr, aber er müsse noch schnell nach dem 20 Kilometer 
entfernten Vegesack. Ob Manfred ihm sein Fahrrad leihen würde! Manfred tat es. Er 
verlangte keine Sicherheiten, er fragte nicht einmal nach dem Paf des Amerikaners. 
Nachmittags trafen sich beide, wie verabredet, wieder bei dem Parkwächter. Dankbar 
verabschiedete sich der Amerikaner von dem jungen Deutschen, der ihm, ohne viel 
zu fragen, sein Fahrrad geliehen hatte. Er versprach, von drüben zu schreiben. 
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Wo mag er wohnen? In New York fiel es Mr. Gleason Der Parkwächter erinnerte sich an Man- 
ein: Er hatte vergessen, nach der Anschrift des Bremer fred, als der Bahnhofsvorstand ihm den 
Jungen zu fragen. Mr. Gleason schrieb trotzdem drei Brief aus USA brachte. Aber Manfred war 
Briefe. Einen an den Bahnhofsvorstand, einen an den lange nicht bei ihm gewesen. Er fuhr im 
Parkwächter und einen an den Schüler Manfred Winter mit der Straßenbahn zur Schule 
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Es fährt ja noch prima, sagt der 16jährige Manfred von seinem Fahrrad. Im Frühjahr hat er es 
wieder hervorgeholt, und nun endlich konnte ihm der Parkwächter.den Brief von Mr. Gleason geben. 
Manfred ist eingeladen, seine Ferien auf Mr. Gleasons Kosten in Amerika zu verbringen. Drüben fährt 
er sicher einen dicken Amiwagen, vermutet Manfred. „Ich bin kein Narr, wenn ich behaupte, daß 
Du einer von Millionen bist“, schrieb der Amerikaner. „In ganz USA gibt es keinen Jungen wie Dich 
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Im März kündigten wir an, daß der STERN die jüngste unserer Damen als Abgesandte 
die älteste Blume der Welt aus Tokio holen ans Rollfeld geschickt. — Die Wunderblume, 
und zur „Internationalen Gartenbauaus- eine Lotospflanze, stammt aus dem Garten 
stellung“ nach Hamburg bringen werde. Das des japanischen Botanikers Dr. Ichiro Ohga, 
ist jetzt geschehen. Als vor ein paar Tagen dessen Name vor nicht allzulanger Zeit durch 
die fahrplanmäßige Fernost-Maschine. auf _die Zeitungen der Welt ging. Damals wurde 
dem Hamburger Flughafen landete, ging die in einem Torfmoor bei Tokio ein 2000 Jahre 
Vertreterin des STERN mit klopfendem altes Ruderboot ausgegraben, und Dr. Ohga 
_ Herzen auf den silbernen Vogel zu, um den fand zwischen den Planken das Samenkom 
Einen Luftkoffer voll japanischer Erde überreichte die Stewardeß der STERN- seltsamsten Gast, der je von einem Flugzeug einer Lotospflanze. Und allen Zweiflern zum 


Vertreterin. Aus der Erde ragte ein bizarres Etwas hervor, das wie eine Alraune über den halben Erdball getragen wurde, in Trotz brachte er diesen ältesten Boten aus 
aussah: die Wurzel der ältesten Blume der Welt. Die „Pan American Airways“ 


Groden wi win Tale Mer Wesen, Wein, Dan Das Tinaliemm, wa So Empfang zu nehmen. Da es sich um die einer lange versunkenen Welt zum Keimen, 
der „Internationalen Gartenbauausstellung“ ein Ehrenplatz auf sie wartete ülteste Blume der Welt handelte, haben wir zum Wachsen und sogar zum Blühen, 


Das Tropenhaus, das modernste Pflanzenhaus auf der Ham- 
burger Ausstellung, soll die Residenz der Blumenkönigin aus 
Japan werden, sagt Diplomgärtner Nowara, der nach den 
mit dichterischem Schwung geschriebenen Anweisungen Dr. 
Ohgas die Lotosblume, die mystische Verkörperung einer 
uralten fernöstlichen Kultur, ehrfurchtsvoll betreuen wird 


Zum Eingewöhnen kommt die Lotoswurzel zuerst einmal Der schönste Lohn für alle Mühen wird es sein, öffnet. Nur vier Tage lang lebt eine Lotosblume, und in dieser Zeit verändert sie bestä ” 

in einen Blumentopf, umhüllt von einem Gemisch aus Viktorio- wenn die älteste Blume der Welt, die der japa- ihre Form: Einmal sieht sie aus wie eine Reisweinschale, dann wieder gleicht sie el . 
Regia-Erde und Fischmehl und bedeckt von Wasser. Erstwenn nische Botaniker Dr. Ichiro Ohga aus einem 2000  Opferpfanne — so schwärmen in ihren Versen die japanischen Dichter. Diese Fotos schickt 
sie angewachsen ist und zu treiben beginnt, bekommt sie Jahre alten Lotossamenkorn gezüchtet hat, auch uns ein Reporter des STERN aus Tokio. Er nahm sie im Garten Dr. Ohgas auf, als 2 
ihren Platz im Tropenhaus: ein 2x2 Meter großes Bassin in Hamburg ihren pastellfarbenen Blütenkelch älteste Blume der Welt zum erstenmal blühte. FOTOS: KALLMORGEN, OHNESORGE, JUN 





